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Sie Türken

im Kampfe mit dem christlichen Europa .

Zweites Bündchen .

I .

Schlachten der Christen mit

den Türken

von der Eroberung von Konstantinopel bis zur
Belagerung von Wien ;

von dem Jahre 1454 bis 1683 .

( Eine historischeSkizze, Fortsetzung und Beschluß. )
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Konstantinopel war gefallen , das griechi¬

sche Reich von Barbaren zerstört ; die

Christenheit hatte ruhig zugesehen , daß

die zweite christliche Stadt der Mittel¬

punct des Mohantmedismus , die Residenz

der türkischen Sultane geworden war -

Aber , als der furchtbare Schlag statt ge¬

funden hatte , das Unglück wirklich gesche¬

hen war , da erkannte man erst die Größe

des Verlustes ; man staunte , man zittene

vor den traurigen Folgen dieses Ereignis¬

ses und sahe ein , wie leicht dieses Un¬

glück hätte vermieden und abgewendet

werden können - Zn der That empsimv

das ganze christliche Europa tiefe Betrüb¬

niß über die Einnahme von Konstantino -

pel durch die Türken und es fehlte be¬

sonders in Italien und Frankreich wenig -

L »
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daß nicht dadurch der Enthusiasmus der

Kreuzzüge wieder erweckt worden wäre .

Der Papst Nikolaus , der immer einen

großen Eifer für die Beförderung der

Kreuzzäge gezeigt hatte , gab eine Kreuz¬

bulle und sandte sie durch viele Geistliche

in alle Reiche aus , um durch Vergebung

der Sünden Geld und freiwillige Solda¬

ten aufzubringen . Der Kaiser Friedrich

III . überlegte auch mit den deutschen Reichs -

standen , denn rasches entscheidendes Han¬

deln war seinem Gemüthe fremd wie

man der andringenden Gefahr ausweichen

könnte , und so wurde endlich <den 29 .

Sept . 1454 ) beschlossen , 10000 Reiter

und 32000 Fußgänger aufzubringen - Aber

leider blieb dieses Heer nur auf dem Pa¬

piere , kam nicht zur Wirklichkeit . Harte

jede christliche Brust solchen Eifer für die

gute Sache offenbart , den der Herzog

Philipp von Burgund zeigte , als er in

einer Versammlung seines Adels sich ver¬

pflichtete , seine Person und ganze Macht

zum heiligen Kriege gegen die Türken zu

verwenden , so hatte leicht Konstantins
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Verlorne Kaiserstadt der Christenheit wie¬

der gewonnen werden können . Aber wel¬

che Beredtsamkeit hatte so viele unharmo¬

nische Machte , in welche Europa getheilt

war , unter einer und derselben Fahne zu

vereinigen , Deutsche mit Franzosen , Poh -

len , Ungarn mit Böhmen zu versöhnen
vermocht ?

Am nächsten war das Königreich
Ungarn der Gefahr ausgesetzt , von den

Türken verschlungen zu werden , oder das

Schicksal des griechischen Reichs zu erfah¬

ren . Daher fetzte es auch der König La-

dislaus bei den ungarischen Reichöstanden

noch im Jahre 1454 durch , daß ein all¬

gemeines Aufgebot beschlossen und der ta¬

pfere Johannes Hunyades , der die Türken

oft besiegt hatte , an die Spitze desselben

gesetzt wurde - Aber es fehlte wenig , daß

dieser tapfere Held , der wahre Patriot
und unversöhnlichste Feind der Türken ,

durch eine Kabale seiner Feinde , die den

großen Ruhm des Mannes beneideten ,
von dem schwachen Monarchen verkannt
und in Anklagestand versetzt worden wäre .
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Noch in demselben Jahre 1454 er¬

öffnete der Sultan Mohammed die Feind¬

seligkeiten , indem er die Servier , die Bun¬

desgenossen der Ungarn , angriff . Aber

pfeilschnell eilte Hunyades den bedrohten

Freunden zu Hülfe und schlug die Feinde

bei Krusoliz . Der Sultan meinte es

aber in diesem Jahre mit dem Ariege

noch nicht ernstlich , es war die Unterneh¬

mung gegen Servien dießmal , wo die tur ,

kischen Zulüftungen noch nicht vollendet

waren , gleichsam nur ein Vorspiel zu dem

großen Drama , das im nächsten Jahre

durchgeführt werden sollte - Wohl - bekam

der Sultan Nachricht , daß der neue

Papst Calixms XU . in allen christlichen

Landern große Summen Geldes zusammen

getrieben hatte , und daß der Kaistr Fried¬

rich Ungarn mit einer deutschen Macht

unterstützen wolle . So schien anfangs

die ganze Christenheit sich gegen ihn er¬

heben zu wollen . Darum zögerte er ( am

»eider verschenkte der schwache Papst den größten
Llicil dieser Gelder an seine -Lettern und der dem

Könige Ladislaus üdel wollende Kaiser Friedrich
überließ Ungarn seinem Schicksale.
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fangs nicht ohne Besorgniß , daß eine gar

zu gewaltige Macht auf ihn losstürzen
möchte ) noch ein ganzes Jahr , ehe er Un¬

garn angriff . Allein , als er sahe , daß

die zwischen den ihn bedrohenden christli¬

chen Völkern ausgebrochene Uneinigkeit

den früher beabsichtigten Kreuzzng rück¬

gängig gemacht habe , stand er im Früh¬

jahre 1456 nicht langer an , sich an der

Spitze von 150000 Mann , und indem

er zugleich eine Flotte die Donau hinauf

gehen ließ , gegen Belgrad zu in Bewe¬

gung zu sehen, denn die Eroberung dieser

wichtigen Feste sollte der Anfang der von

ihm beabsichtigten großen Unternehmung

seyn - Schon im Mai traf der Sultan

bei Belgrad an - Ganz Ungarn gerietst
bei dieser Nachricht in Schrecken - denn

trotz der früheren Verheißungen sahe es

sich von allen Freunden verlassen , nicht
einmal Böhmen , das doch mit Ungarn
einem und demselben Könige angehörte .
Aber ein einziger Mann , der Kreuzpredi¬
ger Johann Capistrano ersetzte gleichsam
durch seinen Eifer den Mangel auswarti -
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ger Hülfe . Er durchreiste alle Winkel

des Landes und feuerte durch die Macht

seiner Beredsamkeit eine so große Menge

Menschen an , freiwillig das Kreuz zu

nehmen und gegen die Ungläubigen zu

fechten , daß es an Waffen und Lebens¬

rnitteln bald fehlte , um alle Kreuzfahrer

beisammen zu behalten .

Während dem hatte der Sultan an¬

fangs Juni die Einschließung von Belgrad

( auf zwei Seiten zu Lande und auf der

dritten durch seine Schiffe ) beendigt , denn

er wollte alles aufbieten , sich in kurzem

dieser Vormauer von Ungarn ( die über -

dieß nur eine schwache Besatzung hatte )

zu bemächtigen und hoffte dann in zwei

Monaten in Besitz von dem größten Theile

des Königreichs zu seyn . Er setzte daher

der Stadt heftig zu, indem er z- B. na¬

he vor den Mauern große Steinpöller und

viele andere Rüstzeugs von eigener Erfin¬

dung , die der Stadt großen Schaden zu¬

fügten , anbrachte .

Johann von Hunyad gab dem Kö¬

nige von der Ankunft des türkischen Heeres
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Nachricht und bat um schleunige Hälfe ,
weil ohne diese die Stadt Belgrad in

kurzem in den Handen der Türken seyn

mußte . Allein der feigherzige König , dem

vor den Gefahren des Kriegs bangte ,

floh nach Wien und gab sein Reich

gleichsam preis . Dieses , von dem eigenen

Regenten gegebene schlechte Beispiel wirkte

so nachtheilig auf die Nation , daß gleich¬

sam eine allgemeine Furcht vor den Tür¬

ken sich der Gemüther bemächtigte , so,

daß die schon versammelt gewesenen Kreuz¬

fahrer wieder davon liefen , und , obgleich

der päpstliche Gesandte in Kreuzbullen

Jedem , der sechs Monate lang selbst bei

Belgrad fechten , oder einen Soldaten un¬

terhalten würde , die Vergebung aller Sün¬

den zusicherte , so konnte doch selbst die

Größe der Belohnung nur wenig Kreuz¬
soldaten zusammen bringen . Der Adel

besonders war durch die Feinde des Hn -

nyades vom Reichsrathe angewiesen wor¬

den , sich dießmal nicht zum Kriege zu

stellen , damit der ( von ihm gehaßte ) be¬

rühmte Mann in diesem Feldzuge seine
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Schande und sein Grab fände. So be¬

stand denn , was nach der Beschaffenheit
der damaligen Kriegsunternehmungen un¬

erhört und verwegen schien , die schwache
Armee des Hunpades dem größten Theile

nach nur aus Bürgern , Bauern , Mön¬

chen , Priestern und Schülern . Als er

mit seinen ungeübten Truppen bei Sem -

lin an der Sare Belgrad gegenüber an¬

gekommen war , so ließ er an dem 14 .

Juli ( den zehnten Tag der Belagerung )

um die , auf der Donau gelegene ' große

türkische Flotte ( die ihn verhinderte , mehr

Leute und Lebensmittel in die Festung zu

bringen ) zu zerstören , sie durch die un¬

garische Flottille , die zwar in zahlreichen

aber sehr kleinen Schiffen bestand , angrei¬

fen - Der Angriff war heftig und die Ge¬

genwehr war ihm gleich . Die Kreuzpre¬
diger feuerten die Kreuzfahrer , die in den

ungarischen Schiffen waren , durch die

Vorzeigung des Kreuzes an - Da nun

aber auch die Belagerten aus ihrem Ha¬

fen eine Anzahl Schiffe aussandten , so

geriethen die Türken in Unordnung und
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bald war die ganze Flotte der letzteren
zerstört . So erlangte Hunyades eine

vollkommene Verbindung zu Wasser mit

der Stadt . Indessen der Sultan Mo¬

hammed - ließ sich durch diesen zu Was¬

ser erlittenen Unfall nicht abschrecken , die

Belagerung der Stadt fortzusetzen , ja er

verdoppelte vielmehr seine Anstrengungen ,
sich der Festung bald zu bemeistern , da

er die ihn beunruhigende Nachricht erhielt ,

daß eine italiensche Flotte Truppen am

Hellespont gelandet habe , um in seinem

Rücken eine Diversion zu machen . Am

21 . Juli hatte nun das türkische Geschütz
die Mauern an mehreren Stellen geöffnet ,

so daß daher nun der Sultan einen

Sturm anordnete . Bei der Schwache

der Besatzung gelang es den Türken leicht ,

die äußere Stadt zu erobern . Die Be¬

satzung gab die Stadt verloren und zog

sich anfangs in das Schloß und durch

solches über die Sare in Hunyads Lager

zurück . So wäre Belgrad verloren gewe¬

sen, wenn nicht der Krcuzprediger Johann

von Capistrano , ein in dem Rufe einer
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wunderthatigen Heiligkeit gekommener , in

vieler Hinsicht außerordentlicher Mann ,
eine Anzahl schlecht bewaffneter und un¬

versuchter Kreuzfahrer angetrieben hatte ,
in den Plah der BesaHung zu- treten

und nun hielt er die Türken von dem

Uebergauge über die , in die innere Stadt

führende Brücke zurück . Auf Befehl des

Sultans versuchten zwar die Türken Al¬

les , um durch die Mauerlücken in die

Stadt einzudringen und , die Graben aus¬

füllend kletterten sie an den Mauern hin¬
an . Obschou fast hoffnungslos verloren ,

hielten doch die Kreuzfahrer Stand . Aber

in einer Art von Verzweiflung warfen sie
eine Menge brennbarer Dinge in die Gra¬

ben . Diese Dinge ergriffen die feindlichen

Kleidungen , so daß sich das Feuer mit

der äußersten Schnelligkeit über die stür¬
menden Feinde verbreitete . Außer Stand

das Feuer löschen zu können, suchten diese

zu entfliehen , wurden aber durch die Gra¬
ben an der Flucht so gehindert , daß der

größte Theil getödtet , die Graben mit den

Leichnamen ausfüllte . Da stürzten nun
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die Kreuzfahrer über die irr gänzlicher

Verwirrung sich befindenden feindlichen

Ueberreste her und trieben sie unter

furchtbarem Blutvergießen aus der Stadt .

Als Hunpad den andern Tag in die Stadt

kam , dessen Besatzung er wieder in die¬

selbe einrücken ließ , erstaunte er zwar über

die Größe des feindlichen Verlustes , indessen
da auch der diesseitige Verlust groß , die

Stadt aber an vielen Stellen dem Feinde

offen stand , hielt er es bei der noch immer

bestehenden großen Uebermacht des Fein¬
des für zu gewagt , mit seinen wenigen
und noch dazu schlecht geübten Truppen

das Gros der türkischen Armee anzugrei¬

fen . Allein anders rechnete Johann Ear

pistrano - Dieser versammelte die Kreuzfah¬
rer im Angesichts der Türken , und ließ
die Kreuzfahnen fliegen . Jene forderten
nun durch ein allgemeines Geschrei und

großes Getöö von Trommeln , Trompeten ,
Glocken und andern tönenden Dingen die

Türken gleichsam zum Gefechte auf . Der

Lärm erhob auch den Muth der in der

Stadt befindlichen übrigen Kreuzfahrer
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so , daß 6e gegen das Gebot des Feld -
herrus erst nur einzeln und in zerstreuten

Haufen endlich wohl gegen 3000 Mann

stark auf das feindliche Lager einstürmten .

Diesem Beispiele folgten die übrigen Kreuz¬
fahrer unter Johann von Capistrano . Ein

panisches Schrecken ergriff die Türken ,

welche ohne besonderen Widerstand zu

leisten , indem sie auch in der Verwirrung

unter sich selbst eine Niederlage anrichte¬

ten , gänzlich zerstreut wurden , es blieben

wohl 24000 Türken auf dem Schlacht -

felde - Der selbst verwundete Sultan

entkam nicht ohne die Gefahr gefangen

zu werden . Diese Niederlage demüthigte

seinen Stolz so, daß er den Gedanken der

Rache vor der Hand aufgab . Aber der

König Ladislaus von Ungarn , der aus

Feigheit und von Übeln Rathgebern um¬

geben , fern von den Gefahren des Kriegs ,

wahrend des furchtbaren Kampfes , in

Wien sich mit der Jagd belustigt hatte ,

eilte nun , als dahin die Nachricht der

türkischen Niederlage gekommen war , in

Begleitung einiger Kreuzfahrer ( gleichsam
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als habe er diese, um Belgrad zu eutsez,
zen , aus Deutschland geholt ) zu der,
durch die Helden Hunyades und Johann
von Capistrano befreiten Feste . Diese ver¬
dienten Männer hatte aber eine , m der

ungarischen Armee ausgebrochene Lager -
seuche verhindert , den fliehenden Feind zu
verfolgen und leider unterlagen beide dem

Fieber selbst ; Johann von Capistrano un¬

terlag den 23 . October zu Ujlak und den
7. August schon starb zu Semlm der ta¬

pfere Held Johann Hunyad , den der Tod

auf so vielen Schlachtgefilden vermieden

hatte - Nach ihm trat lange Zeit in Un¬

garn nicht wieder ein Heerführer von sol¬
cher Gediegenheit gegen die Türken auf ,
bis in einer spateren Zeit Moniern culi ,
der Prinz Eugen , welcher letztere wieder

zu überwinden verstand .
Die Christenheit fand jenen Sieg

der Kreuzfahrer über die Türken , wodurch
die Festung Belgrad erhalten wurde , für
so wichtig , daß der Papst Calixcus XII .

für den 6. August , an welchem Tage
der Sultan Mohammed die Belagerung
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von Belgrad aufhob , das Fest der Ver¬

klarung Christi stiftete .

Wohl fürchteten die Türken anfangs ,

daß die Ungarn nach den bei Belgrad

über sie erlangten Vortheilen den Krieg mit

Nachdruck fortsetzen würden ; allein Huny -
ades war weg und die neuen häuslichen

Unruhen verhinderten jede Unternehmung .

Daher , von dieser Seite nicht gehindert ,

richtete Mohammed seine Waffen zur

Vergrößerung des Reichs anderwärts , voll¬

endete die Eroberung von Griechenland ,
beruhigte einen Aufruhr in Macedonien

und Thracien und drang dann erst wieder

in Servien ein , der Feste Semendria sich

bemeisterud . Vergebens machte der Papst

1460 einen neuen Entwurf zu einem Kreuz¬

zuge gegen die Türken ; in Mantua mußte

deshalb eine Versammlung der christliche »

Prinzen statt finden ; es wurde auch wirk¬

lich ein allgemeines Bündniß gegen die

Türken zu Stande gebracht . Das Bünd¬

niß war aber nichts , als ein leeres Ge¬

pränge . Denn Mohammed , der sich in¬

dessen fast ganz Griechenland unterwürfig
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gemacht hatte , wurde nicht gehindert , nun

auch , nachdem er eine Marine erschaffen ,

mehrere Zusein im Archipelagus zu ver¬

schlinge », indem er mit dem alten Lesbos

( Metelin ) den Anfang machte . Jetzt

sahen die Venetianer , die damals unter

allen Staaten des mtttellandischen Meeres

die stärkste Seemacht hatten , wohl ein ,

daß die Türken , denen damals nichts un¬

möglich war , und die Uneinigkeit der Chri¬

sten zu ihren Vortheil benutzten , auch

auf dem Meere ihnen den Vorrang

abzulaufen gesonnen waren . Noch besaß

Venedig einen Theil der Insel Morea ,

den aber nun Mohammed auch zu erobern

drohte . Da wurde im Zahre 1464 ein

neuer Kreuzzug gegen ihn von dem Pap¬

ste beschlossen , der jedoch abermals nicht

zur Ausführung kam . Vergeblich rüste¬

ten sich daher nun die Venetianer allein zum

Kampfe gegen Mohammed in Morea ;

Mohammed ging mit einer Flotte von

300 Segeln nach Negreponte und zer¬

störte besten Hauptstadt , wahrend die ve-

netianische Flotte der türkischen nicht die

2
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Spitze zu bieten wagte - Selbst in das

Herz der venetianischen Staaten , nach

Friaul , führte Mohammed seine beutegie -

rigen Krieger und plünderte das Land im

Jahre 1471 aus . In den darauf fol¬

genden acht Jahren führten die Venetia -

ncr fast ununterbrochen Krieg mit den

Türken , und , nachdem erstere fast immer

besiegt und aufs äußerste geschwächt wor¬

den waren , mußten sie mit Verlust von

Skutari und mehrerer Inseln , so wie ge¬

gen Erlegung eines jährlichen Tributs den

Sultan Mohammed um Frieden bitten .

Nur die tapfern Ritter , Besitzer der In¬

sel Rhodus , welche Mohammed im Jahre
1480 erobern wollte , widerstanden , einen

Helden , den Großmeister d' Aubußon an

ihrer Spitze , mit Glücke der furchtbaren

ottomannischen Macht . Aus allen Thei¬
len der christlichen Welt begaben sich jetzt
edle Ritter in Menge nach der bedrohe -

tcn Insel , doch waren ihrer wenige in

Vergleichung gegen die zahlreiche türkische
Armee . Ein , auf den Thurm von St -

Nikolaus mit unglaublicher Tapferkeit ge- '
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wagter Sturm wurde mit großem Verlu¬

ste der Türken abgeschlagen und nach vie¬

len vergeblichen Versuchen mußten die

Feinde sich wieder einschiffen. Heftigen
Kummer verursachte das Mißlingen die¬

ser Unternehmung dem stolzen Sultan ,

aber schnell wurde ihm dafür Trost . Einer

seiner Vcziere fiel in Neapel 1481 ein

und eroberte Orranto , welche Stadt er

einäscherte - Dieser Vorfall verbreitete un¬

ter den Christen eine allgemeine Bestür¬

zung ; schon machte der Papst Anstalt zur

Flucht über die Alpen ; ganz Italien

schien durch den Sieger Mohammed , der

Alles erobern zu wollen verkündigte , be¬

droht , als sein frühzeitiger Tod , der im

52sten Lebensjahre erfolgte , den Sturm

auf einmal zerstreute .
Kaum war dieses Schrecken der

Christen verschwunden , als der König

von Neapel die , ihm von Mohammed

entrißne Stadt Otranto wieder in Besitz

nahm . Indessen der neue Sultan B a-

jased II . setzte den Venetianern , als sie

die Inseln Zante und Cephalonien in Be -

2 *
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sitz nahmen ( die der Sultan als zu seinem

Reiche gehörig zurück forderte ) so viele

Energie entgegen , daß sie sich beeilten ihm

diese Inseln zu überlassen - Bald darauf

erneuerte auch Bajased mit vielem Glücke

die Feindseligkeiten gegen Ungarn . In¬

dessen mehr zu kriegerischen Unternehmun¬

gen gegen Venedig gestimmt sendete dieser

Sultan im Jahre 1498 eine große Flotte

von 260 Segeln zu einer Expedition ge¬

gen Morea ab, wo die Republik Vene¬

dig noch einige feste Platze besaß , welche

die Türken auch eroberten . Dieser sehr

blutige Krieg wurde im Jahre 1500 ge¬

endigt , worauf der körperlich geschwächte

und mehr zur Ruhe gestimmte Sultan

Bajased geneigt wurde , mit allen Feinden

Frieden zu halten - Als aber die kriegs¬

lustigen Janirscharen um deshalb zu mur¬

ren anfingen , benutzte sein herrschsüchtiger

Sohn Selim diese Gelegenheit , den Va¬

ter vom Throne zu verdrängen , der gleich

darauf , im Jahre 1512 ( wahrscheinlrch
durch empfangenes Gift ) starb . Der un¬

natürliche Sohn bestieg unter den Na -
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men Selim II . den Thron . Nicht mit

Unrecht hat ihm die Geschichte den Na¬

men Selim der Wilde / beigelegt , denn

er opferte , nachdem er den Vater gemor¬

det , auch die Brüder seiner unbändigen

Wuth , den Thron zu behaupten . Bei

seiner kriegerischen Stimmung war es

für Ungarn ein Glück , daß der Tyrann

nach der Eroberung von Aegypten und

Persien begierig trachtete . Das erstere

Land unterwarf er auch nach wenig Jah¬

ren seinen Waffen . Er starb noch in

besten Jahren 1519 an demselben Drte ,
wo er dem Vater durch Gift das Leben

geraubt hatte . Sein Nachfolger in der

Regierung , Solymaun U. , zeigte

ebenfalls , obgleich er noch sehr jung den

Thron bestieg , vielen kriegerischen Geist ,

der nun leider besonders gegen Ungarn

gerichtet war . Belgrad , *) jene wichtige

' ) Das erstemal war es der Sultan Amurath 1k.
im Jahre 1440, l er mit der äußersten Wuth Bel¬
grad angriff, unaufhörlich machten die türkischen
Kanonen Oeffnungen in die Mauern , vergeblich
stürzten die Janitscharen in die Laufgraben, im¬
mer wurden sie zurückgeschlagen und Hunyades,
der zum Entsatz herbei eilte, griff die Belagerer
von hinten an; sie mußten abziehen.
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Feste , die schon zweimal den Angriffen der

Türken widerstanden hatte , um jeden Preist

zu erobern , war fast sein erster Gedanke .

Schon der Anfang des Unternehmens ,
als er im Mai 1527 die Feste umzingel¬

te , verhieß ihm Glück , denn der Kom¬

mandant der Stadt , die nur eine Besaz -
zung von 700 Mann hatte , ging zu ihm
über und die Vertheidigungsanstalten der

Ungarn waren , da der König Ludwig sehr

unerfahren und ein Schwachkopf war ,
die Großen des Reichs aber in Partheien

zerfallen und uneinig sich zeigten , sehr

schlecht . So fehlte es der Festung

Belgrad an Vertheidigern , an Geschähe
und Munition und selbst an Lebensmit¬

teln für die doch so schwache Besahung .
Diese war zwar anfangs für einen hart¬

näckigen Widerstand gut gestimmt , allein

ein unter ihr ausgebrochener Religions¬

zwist lahmte ihren Eifer , so , daß sie die

untre Stadt freiwillig verließ und in die

kleine Citadelle sich zurückzog . Diese um¬

gab nun der Sultan mir Minen ( einer

damals noch neuen Erfindung ) . Als da -
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durch ein Theil der Stadtmauer in die

Luft gesprengt war , kapitulirte sogleich

die erschrockene Besatzung am 29 . August ,

nachdem indessen doch die Citadelle 20

Stürme abgeschlagen hatte und die Be¬

satzung bis auf 400 Mann zusammenge¬

schmolzen war ; der abgeschlossenen Kapi¬

tulation ohnerachtet wurden die tapferen

Vertheidiger der Stadt niedergesabelt . Kurz

vor Belgrads Eroberung hatten die Tür¬

ken auch die wichtige Feste Schabatz ein¬

genommen . So waren die Schlüssel von

Ungarn in türkischen Handen . Kaum

war aber der Sultan Solymann nach

dieser glücklichen Expedition in seine Haupt¬

stadt zurückgekehrt , als er die Eroberung

der ( schon im Jahre 1480 einmal vergeb¬

lich von den Türken angegriffenen ) Insel

Rhodus beschloß. Diese Insel war

schon lange Zeit , theils durch ihre Lage

am Ufer von Asten , theils durch die Ta¬

pferkeit und kriegerische Bestimmung der

Ritter , denen sie gehörte , den Türken ein

Dorn im Auge gewesen , wie sie denn

auch ihrem Handel , so wie ihren kriegen -
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scheu Bewegungen sich hinderlich gezeigt
hatte . Solymann bot nun Alles auf ,
sich der Insel zu bemächtigen . Es fand
deshalb in allen Hafen eine allgemeine
Bewaffnung statt und , so wie es die
Jahreszeit erlaubte , begann der Angriff
auf Rhodus mit einer großen Armee ,
der es endlich auch gelang , die Insel
noch im Jahre 1522 zu erobern . *)

Nachdem nun auch die Türken einen
gefährlichen Aufruhr in Aegypken schnell wie¬
der 1523 u . 24 unterdrückt hatten , faßte der
kriegslustige Solymann , da ihm die elen¬
den Verhältnisse des , von einem schwa¬
chen Regenten beherrschten Königreichs
Ungarn genau bekannt waren , den Plan
auf , dieses Land sich gänzlich zu unter¬
werfen . Und nie konnten auch die Um¬
stände sich wieder günstiger für die Tür¬
ken gestalten , als eben jeht, um das Reich
zu erobern . Im Herbste 1525 begann

-) Die Vertheidigung dieser Insel durch die Ritterwar so hartnäckig, und die Maasregeln , die Er¬
oberung zu bewirken, so außerordentlich, daß dieser
Unternehmung eine eigene Erzählung gewidmetwerden soll. -
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der Sultan außerordentliche Zurästungen

zu dieser wichtigen Unternehmung , so daß

er auch den Winter über um deshalb in

Belgrad verblieb . Aber schon im März
1526 setzte sich die türkische Armee in

Bewegung , um über die Sare und Drau

nach Ofen zu marschieren . Zuerst stießen

die Türken auf Waradein und erstiegen

es mit Sturme . Wahrend dem erlitt

zwar ein , nach Bosnien vorgedrungenes

türkisches Korps bei der Stadt Zaicza

eine Niederlage , aber es konnte dieser Un¬

fall doch in der Hauptsache nichts ent¬

scheiden , Solymann rückte ununterbrochen

vorwärts , wahrend der schwache König

von Ungarn in einer Versammlung unei¬

niger Bischöfe keinen Entschluß fassen

konnte . Statt nun einen kriegserfahr¬

nen General zum Anführer zu wählen ,

*) Schon den 20. Februar 1524 hatte Solymann
dem Könige von Ungarn eine seltsame Kriegser¬
klärung zugesendet, in welcher er ihm andeutete,
er wolle Ungarn und Deutschland erobern und die
christliche Religion vertilgen. Die Antwort war
natürlich derb, wie sich es gebührte , nur hätte
der schwacheKönig auch entsprechende Maasrcgeln
treffen sollen!
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wurde ein Erzbischof ( der von Kolozza )
dazu ernannt , der von den Soldaten ver¬
spottet wurde . Am 30 . Juni umzingelten
200000 Türken Peterwardein , und ero¬
berten es in Kurzem , wahrend der unga¬
rische Obergeneral erst 1000 Reiter und
500 Mann Fußvolk beisammen hatte -
Endlich am 14. August waren die Ungarn
etwa 20000 Mann stark versammelt , aber
ohne Geschütz. Der König rückte nun
vorwärts nach Mohatz , ( welches ein
Flecken in Niederungarn ist an dem Zu¬
sammenflüsse der Koraße und der Donau )
wahrend dem die Türken mit 200000
Mann und 200 Kanonen über die
Drau setzten. Vergebens warnten kriegkun -
dige Räthe des Königs diesen und rie¬
chen zum Rückzug , um sich erst mit ei¬
nem starken Korps Siebenbürger , das zur
Unterstützung der Hauptarmee auf dem
Wege sey, zu vereinigen , ohne welches an
sich gezogen zu haben es gefährlich sey ,
der überlegenen türkischen Macht die
Spitze zu bieten . Allein ein falscher En¬
thusiasmus harte die Anführer ergriffen ,
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die ihn der Armee mittheilten , so daß

man ohne Zögern sich mit den Türken

zu messen den Entschluß faßte - Den 28 .

August , als man den Feind ansichtig

wurde , trafen die Ungarn die Anstalten

zur Schlacht , aber Die Anführer zeigten

sich so unkundig in der Taktik , daß sie

mehrere vor der Fronte hinlaufende Hügel

unbesetzt ließen und , als dem schwachen

Könige Ludwig der Kriegshelm aufgesetzt
wurde , überzog Todtenblasse sein Gesicht -

Das Treffen begann , aber es war mehr

ein Blutbad , als eine Schlacht , die schon

in anderthalb Stunden beendigt war , (in¬

dem die Türken mit verstellter Flucht die

Ungarn bis in den Bereich ihrer Kano¬

nen gelockt und so größtentheils diese nie¬

dergeschmettert hatten ) . Von 13000

Mann Fußvölkern retteten sich etwa 4000

in der Dunkelheit der Nacht ; ein großer

Theil der Flüchtlinge kam im Moraste

um, so wie der König selbst , dessen Kör¬

per erst nach drei Monaten im Sumpfe

aufgefunden wurde . Unter den Todten

waren auch zwei Erzbischöfe , fünf Bi -
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schöfe und über 500 Barone und Edele
und der Sultan machte zu seiner Belusti¬
gung aus den Häuptern der Bischöfe ,
die er auf Stangen vor seinem Lager stek-
ken ließ , ein Siegeszeichen . Solymann
führte darauf seine siegenden Truppen
nach Ofen , der Hauptstadt des König¬
reichs , indem der Schrecken der Einwohner
und Soldaten so groß war , daß an eine

Vertheidigung der wichtigen Stadt gar
nicht gedacht wurde . Die Stadt wurde
vom Sultan der Plünderung Preiß gege¬
ben und ging fast in Rauch auf . Pesth ,
eine bedeutende Stadt am östlichen Ufer
der Donau , Ofen gegenüber , so wie eine
Menge andere Städte übergaben sich auch
augenblicklich . Kurz Solymann hatte Un¬
garn mit wenigem Verluste fast ganz er¬
obert und es wäre um dieses Königreich
geschehen gewesen, wenn der Sultan nicht
wegen einheimischer Unruhen eiligst >nach
Konstantinopel zurückzugehen genöthigt wor¬
den wäre . Doch verwüstete er nach tür¬
kischer Sitte vorher das ganze Land auf
das furchtbarste .
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Kaum hatte sich Solymann mit dem

größten Theile der Armee aus Ungarn

entfernt , als dieses Königreich , in welchem

von zwei einander gegenüber stehenden

Partheien zugleich zwei Könige ( der eine

war der östreichische Prinz Ferdinand ,

Schwager des in der Schlacht bei Mo -

hatz umgekommenen Königs Ludwig, ) ge¬

wählt worden waren , trotz des Abzuges

des größten Theils der Osmannen , in der

größten Verwirrung verblieb . Als Ferdi¬

nands Nebenbuhler , der König Johannes

( ein ungarischer mächtiger Magnat ) von

seinem Gegner vertrieben wurde , so warf

er sich dem Sultan Solymann in die

Arme , der deshalb im Jahre 1529 aber¬

mals mit einer großen Armee in Ungarn

einrückte , um den König Ferdinand dar¬

aus zu vertreiben . Von neuem siegreich

rückte er wieder in Ofen ein , und sehte

den König Johannes in den Besitz des von

ihm wieder eroberten größten Theils von

Ungarn . Au dieser Zeit erklärte sich der

Fürst der Moldau für immer zu einen

Vasallen des türkischen Reichs . Soly -
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mann , dem keine Macht entgegen stand ,
um ihn zurückzuhalten , marschirte an der
Donau weiter hinauf und drang bis
Wien vor , welche Stadt er am 13 . Sep¬
tember 1529 zu belagern anfing . Die

nicht besonders befestigte Stadt wurde

von 15000 Mann unter dem Oberbefehl
des Grafen Nicolas von Salm «n: t ver¬

theidigt , wahrend der Pfalzgraf Friedrich
mit 6000 Mann Reichstruppen sich bei
Krems aufgestellt hatte - Die Starke der

Stadt , die baufällige Mauern und ei¬
nen nur wenig tauglichen Erdwall hatte ,
beruhte vorzüglich auf einem Thurme , den
die Türken niederzuwerfen trachteten , so
wie sie auch durch Minen die Stadt

sehr bedrängten , so daß auch Lücken in

den Mauern entstanden . Allein der Groß -

vezier Ibrahim ( der , wie behauptet wor¬
den ist , ein heimlicher Freund der Christen

war ) hatte den Fehler begangen , die schwer¬

sten Kanonen und Mörser bei Belgrad

zurückzulassen. Da nun dabei die Bela¬

gerten durch viele Ausfalle den Belagerern

großen Schaden zufügten , auch einmal
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einen ansehnlichen Theil des Dorraths von

Pulver wegnahmen , wahrend Solymanns

Versuche , durch bestochene Verrathet die

Stadt an vielen Orten anzuzünden , miß ,

langen , so wollte die Belagerung keinen

günstigen Fortgang gewinnen . Endlich

fiel unerwartet frühzeitig ein starker

Schnee - Solymann sahe nun die Noth¬

wendigkeit ein , die Belagerung aufzuheben ,

nachdem er vorher mehrere Tage laug

viele Häuser hatte in Brand schießen las¬

sen. Darauf ( nachdem er mehr wie 40000

Mann unter den Mauern von Wien

hatte begraben lassen ) befahl er den 17 .

October nach einer 23 - tagigen Belagerung

den Rückzug nach Ofen . Aber furchtbar

wurde bei diesem Rückzüge das Land ver¬

heert , ungeheuer viele Gefangene wurden

mit fortgetrieben , zum Theil auch nieder -

gesabelt , um der Wuth des Sultans über

die mißlungene Unternehmung ein Opfer

zu bringen . Doch wurde ein Theil des

türkischen Nachzuges durch die nacheilen¬
de Besatzung von Wien hart mitgenom¬
men und eine Anzahl Gefangene wieder
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befreit . Man will behaupten , daß Soly -
mann im Zorne und Unwillen über die

Beschimpfung , welche er vor Wien erlit¬
ten hatte , die größten Verwünschungen
gegen diejenigen von fernen Nachfolgern
ausgesprochen habe , welche noch einmal
die Belagerung jener Stadt versuchen
wollten , und doch unternahm noch einmal
ein kühner Sultan dieses Wagstück , aber
mit gleichem unglücklichen Erfolge , (s.
unten . ) Hatte Solymann vor seinem
Zuge nach Wien den Plan gehabt , Un¬

garn für sich zu behalten , so änderte die

empfangene Demüthigung einigermaaßen
doch sein Benehmen gegen den , ihm sich
unterwürfig gemachten König Johannes ;
er übergab ihm nun die eroberte Krone
und den Zepter des Reichs mit großen
Feierlichkeiten , indem er den Ungarn be¬

fahl , dem Könige Johannes , als ihren Re¬

genten und seinem Bundesgenossen , zu ge¬
horchen . Daraufhielc er, indem ihm 60000

gefangene Christen , als Zeichen seines sieg¬
reichen Zuges folgten , seinen Einzug in

Konsiantinopel ( 1530 . ) Doch hatte er
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in Ungarn ein Korps zurückgelassen , das

in den folgenden Jahren bis 1533 das

unglückliche Ungarn fortwährend verwüste¬

te. Zehr aber , auf eine große Unterneh¬

mung gegen Persien bedacht , ließ er sich,

um seine Truppen ganz aus Ungarn zu

ziehen , eine Versöhnung zwischen den bei¬

den Königen des Landes zum ^Vortheile

des Königs Ferdinand gefallen . Im Jah¬

re 1536 mißlang dem Sultan ein Un¬

ternehmen gegen Korfu , dafür eroberte

sein Admiral , der berühmte Barbaroßa ,

mehrere andere wichtige Inseln im Archipe¬

lagus . Während dem dauerte der Zu¬

stand von Verwirrung und Partheiwuth ,
der schon seit längerer Zeit im Königreiche

Ungarn statt gefunden batte , noch immer

fort . Noch immer machten sich zwei Kö¬

nige , jeder von seinen Anhängern uMer -

stüht , die Herrschaft des Landes streitig

und beide mußten sich erniedrigen durch

dargebotenen Tribut , um die Gunst des

allmächtigen Solymann zu buhlen , dessen

Feindschaft beide zu fürchten Ursache hat¬

ten . Diese seit so lange Zeit in Ungarn
II . 3
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herrschende Uneinigkeit hatte das Land den
Türken fast ganz zinsbar gemacht . Aber

überhaupt wurde man schon damals in

Europa bisweilen geneigt , die Osmannen

zu eigennützigen Zwecken zu benutzen-
Manche ehrgeizige christliche Fürsten ,
welche die Türken für Theilnehmer des

europäischen Staatenbundes anzusehen kein
Bedenken trugen , scheuten sich nicht mit

denselben Osmannen , gegen die noch kurz
vorher , als gegen die Erbfeinde der Chri¬
stenheit alle civilisirte Staaten im ewigen
Kriege zu seyn vermeint hatten , Bündnis¬

se zu schließen , um durch solche Hülfe
ihre christlichen Machbaren leichter zu
überwinden . So schloß daher zuerst der

sonst so hochherzige König von Frankreich
Franz I. mit dem Sultan Solymann
eine , gegen das Uebergewicht des Kaisers
Karls V. gerichtete Ossensivallianz , ein

Schritt , der in den herrschsüchtigen Pla¬
nen des Letzteren , welcher bei Unterdrük -

kung der Protestanten in Deutschland
eine , ganz Europa bedrohende Uebermacht
sich zu erobern geneigt schien, Entschuldi -
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gung findet . Hätte Karl gleich anfangs

aufrichtig nur den Türkenkrieg vor Augen

gehabt und den König Franz vielleicht so¬

gar als Theilnehmer des nothwendigen

Kampfes gegen die Osmaunen sich erwor¬

ben , so konnte das , ( nach den Religions¬

begriffen jener Zeit offenbare ) Skandal

eines , zwischen den Franzosen und Tür¬

ken abgeschlossenen Freundschaftsbandes
nicht eintreten und letztere würden durch

Vereinigung der mächtigsten christlichen

Völker vielleicht wieder aus Europa ver¬

trieben worden seyn - Solymann begriff

recht gut die großen Vortheile , die lhm

aus der Allianz mit dem mächtigen fran¬

zösischen Könige , dem er gleichsam aus

Dankbarkeit den Titel Padischah ( Kai¬
ser ) gab , ( den noch bis auf den heutigen

Tag die Türken nur allein den französi¬
schen Königen bewilligt haben ) erwachsen

müßten . Eiligst verband sich die ganze gro¬

ße türkische Flotte mit der französischen , um

mit ihr vereint die italienischen Küsten

der , mit dem Kaiser Karl verbündeten

Fürsten auszuplündern , und eine unge -
3 »
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heure Menge Christensklaven mit weg zn

schleppen . Auch in Ungarn sehten wah¬
rend dem Solymanns raubgierige Krie¬

ger die Verwüstungen des Landes fort .

Grausam und treulos fährten noch immer

die Türken den Krieg ; keine Kapitulation

wurde gehalten , immer metzelte man die

Gefangenen nieder . Als der Sultan

einmal so 800 Gefangenen die Köpfe ab¬

hauen ließ , rief er aus : dadurch können

sich die Rekruten im Morden üben . In

Stuhlweißenburg wurden die Gräber der

ungarischen Könige eröffnet , um die auf¬

gefundenen Kleinodien zu rauben .

Die Uebermacht der Türken erhielt

diesen den Besitz des größeren Theils des

Königreichs Ungarn , obschon nicht selten

einzelne brave Männer tapferen Wider¬

stand dem Feinde leisteten , indem sie mit

geringer Mannschaft ihre Festen gegen

große türkische Armeen vertheidigten . So

erwarb sich im Jahre 1552 der Komman¬

dant von Erlau , Dobo von Rusca , der ohne

Hoffnung zum Einsätze , es wagte , einer

Macht von 125000 Mann zu wider -
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stehen , großen Ruhm - Alle Anstrengun¬

gen des Feindes , sich des „Planes ^n be¬

mächtigen , wußte er so geschickt zu verei¬

teln , daß die Türken in fünf Tagen über

40000 Menschen bei dieser Belagerung

verloren , ( die den Belagerten nur 300

Mann gekostet hatte ) und nun mit Hin¬

terlassung vieler Kationen und ihrer Zelte

sich zurückziehen mußten . Im Jahre 1565

versuchte Solymann noch die Eroberung

der Insel Malta , er wurde aber mit

Schimpf zurückgewiesen. Aus Verdruß

über das Mißlingen der Unternehmung

gegen Malta , *) warf er sich, ob er schon

vor Alter und Schwachheit ganz unver¬

mögend war , noch einmal im Jahre 1566

mit einer Armee von 220000 Mann auf

das Königreich Ungarn . Die einzige

wichtige Unternehmung in diesem Feldzu¬

ge war noch der Angriff auf die Feste

Szigeth , das nur eine Besatzung von

2500 Mann hatte , aber der Komman¬

dant Graf Zrini war ein Held . Dieser

*) S. die Erzählung , in welcher von dieser Bela¬
gerung besonders die Rede ist..
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ließ sich durch die Uebermacht des Fein¬
des nicht schrecken . Nachdem er die Alt ,

stadt 1 ? Tage vertheidigt hatte , zog er
sich darauf in das äußere Schloß und ,
nachdem dieses endlich nach vielen abge¬
schlagenen Stürmen in Brand gesetzt war ,
ging er in das obere Schloß . In diesem
hielt er sich auch noch einige Tage , bis

daß es auch von Flammen ergriffen war .

Endlich aber öffnete er das Thor und fiel
nebst den 1600 Soldaten , die ihm noch
übrig waren , mit größter Wuth unter die

Türken , die ihn endlich übermannten und
nieder hieben . Nach seinem Tode tödtete
der platzende Pulverthurm noch 3000
Türken und der Großveziec gestand , daß
ihm diese merkwürdige Belagerung über
20000 Mann Kerntruppen gekostet habe .
Der Zorn , welchen Solymann über den

großen Widerstand der Festung empfand ,
verursachte ihm eine gefährliche Krankheit ,
an welcher er zwei Tage vor der Einnah¬
me der Stadt verschied . Solymanns
Sohn und Nachfolger , der Sultan Se -
lim III . hob sogleich die Unternehmung
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gegen Ungarn auf und eilte nach Kon¬

stantinopel zurück, indem seines Vaters

Leichnam auf einen goldnen Wagen gesetzt,

gleichsam in einem Triumphzuge nach der

Residenz zurückgebracht wurde - Dieser

Sultan beunruhigte zwar weniger das

Königreich Ungarn , als sein Vater , allein

um so mehr die Venetianer , denen er,

( wie man sagt , aus besonderer Neigung

für den kostbaren Cypcrwein ) die herrliche

Insel Cypern im Jahre 1571 nach einem

hartnäckigen Widerstände wegnahm - * )

*) Diese Begebenheiten des Kriegs des Sultan Se-
lim IH- mit den Vcnetiancrn waren für die da¬
malige Zeit so wichtig und interessant befunden
in Hinsicht des großen Siegs zur See, der über
die Türken erfochten wurde (wo, wenn er gehörig
benutzt worden wäre, die Osmannen aus Europa
vertrieben werden konnten) , daß wir demselben
eine besondere Erzählung gewidmet haben.

Daß der Sultan Sclim gerade auf die Erobe¬
rung der Insel Cppern verfiel, die ihm mehr wie
60000 Mann kostete, und zugleich jene außeror¬
dentliche Niederlage zur See ihm zuzog, davon
wird folgende Ursache erzählt. Ein , aus Brüssel
vertriebener Jude , Namens Mixrez fllüchtete sich
nach Konstantinopel und suchte Gelegenheit sich an
den Christen zu rächen. Durch seine Verschlagen¬
heit wußte er sich dem Prinzen Sclim so unent¬
behrlich zu machen, daß dieser, als er bald darauf den
Thron bestieg, ihn zum Günstling erhob und ihn bei
seinen Trinkgelagen gern hinzuzog. Einstmals ließ
der Sultan den Cypernwcin sichsehr wohl schmek-
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Dagegen erlitten die Türken bald darauf
von der vereinigten spanischen, venetiani -

schen und päpstlichen Flotte eine so große

Niederlage , ( indem gegen 200 Galeeren

genommen , oder in Grund geschossen ,
25000 Mann Seeleute und Matrosen

getödtet , oder gefangen wurden und au¬

ßer 300 Kanonen eine außerordentliche
Beute den Christen in die Hände fiel ).

Als die Nachricht von dieser unglücklichen

Seeschlacht nach Konstantinopel kam , war

im Anfange die Bestürzung darüber gren¬

zenlos . Der Sultan Selim schien selbst
zu verzweifeln ; drei Tage nahm er keine

Speise zu sich. Doch mit der größten

ken. Da rief der Jude scherzhaft aus : „Hoheit,
gehe sparsamer mit diesem köstlichenGetränke um;
da es ausier Deinem Gebiete wachst, mußt Du es
theuer bezahlen. Aber wisse, Du hast, als Besitzer
von Aegnpten, gegründete Ansprüche aus den Besitz
dieser Insel , die sonst von. jenem Lande abhängig
war und von den Venetianern unrechtmäßig weg¬
genommen wurde. Wie leicht kannst Du Dir die¬
ses schöne Besitzthum, das schönste Eiland der
Welt, verschaffen- " Du hast Recht, antwortete
der halbtrunkenc Sultan und im Rausche wurde
fies Eroberung dieser Insel beschlossen- Man hat
Mehr als ein Beispiel, daß einzelne Juden großen
. Einfluß auf die Entschließungen der türkischen
Sultane erworben und ihn zum Schaden der
Christen benutzt haben.
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digungsanstalten in der Hauptstadt getrof¬

fen , um diese vor einen von der christli¬

chen Flotte besorgten Angriff sicher zu

stellen . Allein lehtere , statt vor Kon -

stankinopel zu erscheinen , steuerte nach

Italien zurück und die erwarteten Früchte

von dem großen Siege blieben aus . Da¬

gegen die Türken zeigten sich im neuen

Jahre schon wieder siegreich bei Algier

und Tunis , ihre Flotte landete sogar in

Sicilien - Einige Jahr darauf unterwarf
Selim sich ( im Jahre 1575 ) die Walla .

chei ( ein Land , das bald den Ungarn zins¬

bar , bald selbständig , bald von den Tür¬

ken abhängig gewesen war ) aufs neue ,

starb aber das Jahr darauf .

Der neue Sultan Amurath HI .

richtete anfangs , mit Perfien in einen

heftigen Krieg verwickelt , seine Waffen

eigentlich nicht gegen Ungarn , obschon um

deshalb die , dem Wohlstände des Landes

tiefe Wunden schlagenden Gcenzbefeh -
dungen und Plünderungen mitten im so¬

genannten Frieden mit den Türken fort -
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dauerten . Da besonders Kroatien und

Sklavonien fast ununterbrochen den Ein¬

fällen und Räubereien dieser unruhigen

Grenznachbarn ausgesetzt waren , so harte
der Kaiser Maximilian mit Bewilligung
des deutschen Reichs unter der Benennung
eines ewigen Generalats ( sogenanntes

ErbvertheidigungSamt ) eine , dem östreichi¬
schen Hause verbleibende Markgrafschaft
errichtetet , um diese : Grenzlander von

Deutschland besser zu bewachen . Es

wurde nun die nach dem Namen des

Herzogs Karl so benamte Festung Karl -

stadt angelegt und Grenzsoldaten in die

umher angelegten Schanzen und Dörfer
vertheilt , so daß das Land bloß von einer

Militarkolonie bevölkert wurde . Großen

Nutzen gewährte in kurzer Frist dieses

neue Etablissement für den Schutz der

östreichischen Lande . Damals , als es be¬

gründet wurde , hörten trotz aller Friedens - .

schläfst die kleinen Kriege der Grenzan -
führer , besonders Bosnien und Kroatien ,
nie auf , und nicht bloß die Türken , auch
die Christen glaubten durch den Mord
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ihrer Gegner sich für die Ewigkeit ein

Verdienst zu erwerben , wahrend sie auch

schon durch große Neigung zu kriegeri¬

schen Unternehmungen , so wie durch un¬

bändigen Ehrgeiz , Wollust und Raubbe¬

gierde angetrieben , sich jeder darbietenden

Gelegenheit zu bedienen suchten , um zu

morden , zu plündern , zu schänden und zu

verheeren . So überfielen einander beide

Theile oft in der Mitte einer Lustbarkeit ;

wo eine Hochzeit , oder sonst ein Tag der

Freude eintrat , war man nicht sicher , plötz¬
lich von Räubern angefallen zu werden ,
und diese fabelten Alles , was sie vorfan¬

den , theils nieder , theils schleppten sie es

gefangen mit fort , plünderten die einsamen

Häuser und zündeten sie dann an .

Als nun aber der Krieg des Sul¬

tans gegen die Perser beendigt war , so

fiel die türkische Hauptmacht wieder über

Ungarn her , — denn nach der damaligen

Politik der türkischen Regierung mußte

ununterbrochen gegen Mohammeds Feinde

gefochten werden . Allein im Jahre 1593

wurden die Muselmänner , als sie Sisek
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in Sklavonien angriffen , von den Ungarn

geschlagen ; 12000 Feinde wurden getöd -

tec , wovon der größere Theil in dem Fluste

Kulp ertrank . Im folgenden Jahre er¬

oberten dagegen die Türken die wichtige

Festung Raab , worauf eine Waffenruhe

auf einige Zeit statt fand . Im Jahre

1595 starb der Sultan Amurath UI>

Ihm folgte Mohammed III -

Man sieht zwar aus dem eben an¬

geführten Gange der Begebenheiten , daß

Ungarn noch immer den Anfallen der

Türken , deren Uebermacht vor Augen

lag , bloß gegeben war , allein seit dem ,

daß Regenten aus dem Hanse Oestreich

den Thron des Königreichs Ungarn be¬

stiegen , wurde doch leicht erkennbar , wie

allmahlig das Uebergewicht mehr auf die

christliche Seite sich zu neigen anfing .

Ohnfehlbar wäre Ungarn endlich doch eine

türkische Provinz geworden ( wie Konstan¬

tinopel ) sobald es bloß seinen eigenen

Mitteln überlasten blieb , ( zumal bei der

außerordentlichen innern Uneinigkeit der

daselbst herrschenden Oligarchen ) wodurch
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die königliche Macht so sehr gelahmt wur¬

de , wenn nicht durch die , dem östreichi¬

schen Hause endlich bewilligte erbliche

Thronfolge um so mehr Macht dem un¬

garischen Reiche zugewachsen wäre , da

diesen Fürsten zugleich die Kaiserwürde zu¬

fiel , wo nun Deutschland ?im allgemeinen zu

Hülfe gegen die Türken aufgerufen werden

konnte - Im Jahre 1595 gelang es dem Kai¬

ser Rudolph , die Fürsten von Siebenbürgen

und der Wallachei , die bisher den Türken

zinsbar gewesen waren , der Hoheit des

ungarischen Reichs einstweilen zu unter¬

werfen - In demselben Jahre wurde noch

die wichtige Feste Gran den Türken wie¬

der abgenommen und diese wurden mehr¬

mals bedeutend geschlagen. Im folgenden

Jahre sehte sich der Sultan Mohammed

selbst mit einem großen Heere von 200000

Mann in Bewegung . Als er die Feste

Erlau durch Berratherei besetzt hatte , ver¬

ließen die Ungarn aus Schrecken fast alle

benachbarte kleine Festungen . Das vom

Erzherzoge Maximilian angeführte Heer

war kaum 40000 Mann stark . Aber ,
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als es den 30000 Mann starken Vor -

trapp des Feindes geschlagen hatte , zog

es muthig der überlegenen türkischen Macht

entgegen . So entspann sich unweit Erlau

ein wunderbares Treffen . Ein Morast

lag zwischen beiden Heeren mitten inne ,

so daß diese sich einige Zeit betrachteten ,

ohne etwas zu unternehmen . Da wagte

endlich der Anführer des türkischen Heeres

Ibrahim Baßa mit dem Vordertreffen

über den Morast zu gehen - Aber alsbald

griffen ihn die Ungarn an und schlugen

ihn zurück. Die zurückgetriebenen Türken

setzten durch ihr Geschrei das Haupttref¬

fen jenseits des Morastes in Schrecken

und veranlaßten eine allgemeine Unord¬

nung , so daß selbst der Sultan davon

sprengte , nach Solnck fliehend. Dieß war

das Signal zur allgemeinen Flucht . Da

drangen , obschon gegen das Verbot des

Heerführers , die kaiserlichen Völker in das

von den Türken verlassene Lager . Die

nur 500 Mann starke Wache des sulta -

nischen Hauptzeltes , welche abgeschnitten

war , feuerte das schwere Geschütze rn ei»
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ner Art von sinnloser Verzweiflung ab ,
und das Unerwartete dieser Begebenheit

erschreckte die plündernden Sieger so sehr ,
daß sie mit großem Geschrei auseinander

liefen . Vergebens bemüheten sich die An¬

führer , die Flüchtlinge aufzuhalten ; sie
wurden zum Theil , so wie überhaupt viele

der fliehenden Fußgänger , von den Reitern

niedergeritten - Da nun auch das Hinter¬
treffen der Türken noch beisammen geblie¬
ben war , so benutzte es die wahrgenom¬
mene Unordnung der Ungarn , setzte den

Flüchtlingen nach und trieb einen großen
Theil in das Wasser . Demohnerachtet
zog sich diese türkische Arriergarde , da sie ein¬
mal in der Meinung stand, daß der Sultan
das Treffen verloren hatte , ( ohne den

erlangten Vortheil zu verfolgen ) — und

gar nicht ahndend , daß eigentlich die un¬

garische Armee fast ganz zerstreut und

aufgelöst sey — sogleich ganz zurück und

folgte dem Gros des Heers - Die geschla¬
genen Ungarn ließen Lager und Geschütz
zurück und flohen theils nach Tokai, theils

nach Kaschau . So endigte sich diese
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wunderbare Schlacht , wo eigentlich beide

Theile geschlagen waren , keiner den Sieg

davon trug . Auch die Türken eilten aus

unnöthiger Furcht weit zurück. Anfangs

hatte das in jener Gegend befindliche Ge¬

sinde ! die verlassenen Lager geplündert , da

kam doch eine türkische Streifkolonne

endlich zurück , um ihm die Beute wieder

abzunehmen . Mohammed ging nach Kon¬

stantinopel zurück , sein Glückstern war

verblichen ; Raab , Pesth gingen ihm auch

verloren . Er starb schon im Jahre 1604 .

Nach seinem Tode bestieg sein noch min¬

derjähriger Sohn Achmed den Thron ,

der unter der Bedingung , daß den Tür¬

ken Gran und Raab zurückgegeben und

der rückständige Tribut ausgezahlt würde ,
dem Kaiser , als Könige von Ungarn , den

Frieden bewilligen wollte - Da nun in

jener Zeit schon durch den unklugen Re -

ligionseifer der Katholiken der gedrückte

evangelische Theil der Bewohner in Sie¬

benbürgen einen Aufstand erregte , so be¬

nutzten die Türken jene innerliche Uneinig¬

keit , eroberten Gran , bis sie endlich sich
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willfährig zeigten , mit dem Kaiser Ma¬

thias einen 20 - jährigen Frieden zu

schließen , welcher Frieden indessen mehr

als einmal von ihnen gebrochen wurde

( indem sie in den Jahren 1619 — 24

Einfalle in Ungarn machten ) ; doch er¬

neuerte der Sultan Ämurath IV - den

20 - jährigen Frieden im Jahre 1625 .

Indessen war eine , für Ungarn , Böhmen ,

Deutschland , überhaupt für einen großen

Theil von Europa unglückliche Zeit , der

30 - jährige Religionskrieg eingetreten ; die

Kaiser Ferdinand II - und III . undj ihre

Parthei hatten nichts Geringeres im

Sinne , als die Protestanten in Deutsch¬

land wo möglich auszurotten , wahrend

diese durch auswärtige Hülfe , besonders

von Seiten der Könige von Dänemark

und Schweden Religionsfreiheit zu er¬

langen sich bestrebten - Der Kampf war

eben so hartnäckig , als langwierig ; mehr

als einmal schwebte das östreichische Haus

in Gefahr gänzlich unterzuliegen . In

Ungarn hatte die gegen Ferdinand empörte

evangelische Parthei sich einen neuen Kö -

II . 4
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nig gewählt . Diesen zu unterstützen ,
streiften mehrmals die Türken ins Land ,
aber zum Glück für Ferdinand waren sie
in einem Kriege mit Persicn so geschwächt
worden , daß sie in der Hauptsache den
Frieden hielten , v. h. nicht mit einer gro¬
ßen Armee einbrachen - Aber in Streif¬
zügen von 100 bis 3000 Mann auf
dem Lande zu plündern , Reisende zu be¬
rauben und zu ermorden , Schlösser zu
überrumpeln , solche Excesse zu verüben ,
steßen sie, die Türken , immer wahrend
„ nd trotz des Waffenstillstandes nicht ab .

Doch erneuerte auch der Sultan Ibra¬
him den Frieden im Jahre 1643 aufs
neue 20 Jahre , um seine ganze Macht
gegen Venedig zu werfen , wo er in einem
langen blutigen Kriege sich zum Herrn
der dalmatisch - kroatischen Küste machte .
Im Jahre 1648 wurde endlich dem lan¬

gen Religionskriege durch einen , zu Mün¬
ster und Osnabrück zwischen dem Kaiser
Ferdinand III . und seinen Gegnern abge¬
schlossenen Frieden ein Ende gemacht .
Leicht waren nun die , in Ungarn damals
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besonders gedrückten Protestanten , denen

durch den Friedensschluß jede andere Hül¬

fe abgeschnitten war , geneigt gewesen , bei

den Türken Unterstützung zu suchen, wenn

diese nicht immer zu theuer sich die ge,

leistete Hülfe bezahlen zu lassen gewohnt

gewesen waren - Indessen trotz des im

Jahre 1649 mit den Türken erneuerten

Friedens fielen diese doch in den Jahren

1660 — 64 mit einer großen Macht in

Siebenbürgen wieder ein , um ck da ent¬

standene Unruhen zu benutzen. Sie nah¬

men bald das wichtige Großwardeiu ein

Da trat zuerst der kriezskundlge kaiserli,

che Feldherr Montecuculi gegen die Tür ,

ken auf , konnte aber anfangs , weil er

zu schwach war , nichts ausrichten . Im

Jahre 1663 drang auf des Sultans

Mohammeds Befehl eine über 225000

Mann starke große türkische und tatarische

Armee gegen die Donau vor , wo Mon -

tecuculi , da die Ungarn dem deutschen

Heerführer zu folgen zögerten , nur 25000

Mann östreichisch - kaiserliche und Reichs -

truppen den Türken entgegen stellen konnte .

4 ^
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Der Feind eroberte Neuheusel und eine
Menge andere Schlösser ergaben sich frei¬
willig ; ein türkisches Korps verwüstete
Mahren . Im Jahre 1664 begann die ,
durch viele Reichstruppen verstärkte kaiser¬
liche Armee einen rühmlicheren Feldzug ,
doch konnte der kriegserfahrne Monte -
ttrcnli nicht die Einnahme der wichtigen
Feste Seringvar in Steiermark durch die
Armee des Großveziers hindern , aber den
1. August schlug er diese aufs Haupt ,
daß sie über 17000 Mann und das Ge¬
schütz verlor und bis Stuhlweißenburg
floh , worauf den 11 . August ein neuer
20- jahriger Waffenstillstand, obschon nun
mrt germgern Vortheilen für die Ungarn ,
abgeschlossen wurde , immer aber behielten
sich die Türken gleichsam das Recht vor ,
dre Grenzen von Ungarn wahrend des
Friedens durch kleine Streifkorps zu ver¬
wüsten , wodurch , da die Ungarn Feind¬
seligkeiten , Mord , Raub , Brand eben so
erwiederten , wie sie dadurch litten , viele
1000 Menschen jährlich von beiden Sei¬
ten Leben und Eigenthum verloren . Wäh -
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rend dieser Zeit führten die Türken einen

glücklichen Krieg mit den Venetianern , den

wir hier übergehen können .

Das merkwürdigste Ereigniß jener

Zeit , welches sehr dazu beitrug , die türki¬

sche Macht in Europa in gewissen Schran¬

ken zu erhalten , siel im Jahre 16 ? 1 vor ,

wo der Kaiser Leopold , nachdem er eine

Verschwörung des größern Theils der un¬

garischen Mandaten unterdrückt und die

vornehmsten Urheber des Aufruhrs hatte
enthaupten lassen , die Souveränität in

Ungarn einführte , wobei nun gleichsam

zur Strafe des Ungehorsams allen Ein¬

wohnern eine Steuer zum Unterhalt ei¬

nes stehenden Heeres von 30000 in Un¬

garn auferlegt wurde , und man zugleich
eine Verfolgung der Protestanten eintreten

ließ , um wo möglich Alles wieder katho¬

lisch zu machen - Unter solchen Umstän¬
den , wo das Interesse eines großen Theils

der ungarischen Nation wesentlich verletzt
wurde , konnte es nicht fehlen , daß aber¬

mals bedeutende Unruhen in einem Lande

ausbrachen , wo gleichsam der Saame der
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Zwietracht , wie ein altes Unkraut von

jeher so mächtig aufzuwuchern pflegte .
Als der Sultan Mohammed diese neuen

Reibungen der verschiedenen in diesem Kö¬

nigreiche herrschenden Partheien erfuhr ,

beschloß er davon Nutzen zu ziehen und

baute auf die Uneinigkeit dieser seiner
Grenznachbarn neue Eroberungsplane , ja
er hielt es seht sogar für eine leichte Sa¬

che, sich des Landes ganz zu bemächtigen ,
oder doch dnrch eine vollständige Ausplün¬

derung desselben sich zu bereichern . Mit

Freude vernahmen seine raub - und beute¬

gierigen Heerscharen den ihren eigenen

Wünschen so entsprechenden Plan ihres

Herrschers , der zugleich dem noch immer

bestehenden religiösen Fanatismus ent¬

sprach . Die christliche Religion mit Feuer
und Schwert zu vertilgen , wo möglich
alle europäische Reiche in Provinzen und

Sklaven der ottomannischen Pforte zu

verwandeln , war bis dahin noch immer

die Lieblingsidee aller Muselmänner , die

von dem größten Religionshasse gegen die

Christen entflammt sind . So fiel denn
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im Jahre 1682 ein ungeheures Heer von

Türken in Ungarn ein und drang , da

nicht gehörige Kraft des Widerstandes

vorhanden war , bis vor Wien , denn die

Eroberung dieser Kaiserstadt , nach deren

Schätzen dem türkischen Raubgesindel so

sehr gelüstete , sollte um jeden Preist durch¬

gesetzt werden . Aber das furchtbare Un¬

ternehmen scheiterte an der deutschen Ta¬

pferkeit ; mit Schimpf und Schande floh

der geschlagene Feind zurück, Wien und

die ganze Christenheit triumphirre und nie

wieder konnte sich die ottomannische Pforte

so erheben , als bis dahin geschehen war ,

Furcht und Schrecken ! bis in Die Mitte von

Europa und über die ganze Christenheit zu

verbreiten . Daher hörten nach dieser Zeit

die mit den Türken geführten Kriege der

Grenznachbarstaaten auf , das Interesse

der Christenheit überhaupt zu berücksichti¬

gen , darauf Beziehung zu haben . Denn ,

da die Besorgnisse der christlichen Volker

seit der Eroberung von Konstantinopel

durch die Türken , das ; die Bekennet des

Mohammedismus das Christenthum un -
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terdrücken möchten , ( wie es denn auch
offenbar ihre Absicht war ) um so mehr

sich vermindern und endlich ganz aufhö¬
ren mußten , je mehr im Fortrücken der

Zeit theils mit der Zunahme der , unter

den Osmannen auch Eingang findende

Civilisation ihr Rcligionsfanatismus ab¬

nahm , wahrend sie sich einigermaßen in

die Formen und Verbindungsweisen des

europäischen Staatensystems einzugehen

gewöhnten , — theils weil bei dem An¬

wachsen , der den Türken gegen überste¬

henden östreichischen und russischen Reiche

nicht mehr daran zu denken war , daß

jene nach Überwältigung dieser kolossaleir

Machte die Ruhe des übrigen christli¬

chen Europa erschüttern könnten . So

nahmen die spateren Kriege der Türken

gegen die eben genannten zwei großen

Reiche selbst einen ' humaneren Character

an , indem sie so wie die, welche die christ¬

lichen Fürsten unter einander selbst führ¬

ten , nur eine einfach - politische Tendenz

hatten , um etwa für begangene Beleidi¬

gungen Genugthuung zu erlangen , Han -
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dels - Vortheile , oder Gebietsvergrößerung

mit Schwächung des Nachbarn zu ge¬

winnen . So baut es denn auch allinahlig ,

daß die , nicht an die Türkei angrenzen¬

den Staaten , z. B- England , Frankreich ,

Holland , Schweden , fern davon gegen die

Türken feindselig gesinnt zu seyn , vielmehr ,

aus Besorgniß , daß wenn letztere durch die

schnell anwachsende russische und die an

sich sehr bedeutende östreichische Macht

gänzlich unterdrückt würden , bei den spä¬

teren Kriegen der Osmannen mit Ruß¬

land und Oestreich fast immer zu Gun¬

sten der ersteren eintraten , damit jene , ob¬

wohl meistens besiegt und zum gehörigen

Widerstand unfähig , doch nicht aus der

Reihe der europäischen Staatenverbin¬

dung ausgestoßen werden konnten .

Schöne , herrliche Lander sind in dem ,

ehemals ganz christlichem Europa dem tür¬

kischen Scepter unterworfen geblieben . Grie¬

chenlands klassischer Boden verödete all -

mahlig fast zur Wüste unter dem barbari¬

schen Joche dieses eingedrungenen asiati¬

schen Völkerstammes . Neuerlichst aber
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glänzt den Nachkommen der alten Atbe -

nienser , Spartaner u. s. w. eine neue

Morgenröthe . Sie ergriffen , um die

Freiheit wieder zu erlangen , freiwillig die

Waffen gegen ihre Unterdrücker ; fünf
Jahre dauerte schon der blutige Kampf ,
er war aber zu ungleich , die Griechen
hatten unterliegen müssen , harten sich
nicht die großen Machte endlich ins Mit¬
tel geschlagen , um den Resten des unglück¬
lichen Volkes , dem gänzliche Ausrottung
drohte , wenn auch nicht völlige Freiheit ,
doch ein Asyl gegen völlige Unterdrückung
zu verschaffen . Uebrigenö scheint das In¬
teresse des jetzigen europäischen Staaten¬
systems , das auf einem großen Gleichge¬
wichte der großen Machte beruht , zu ver¬
langen , daß die Türken , als Mittgenossen
und Theilnehmer jenes Systems in Euro¬
pa eine gewisse Macht behalten , die fern
davon der Ruhe dieses Welttheils gefähr¬
lich zu seyn, vielmehr gegen das übermäch¬
tige Rußland eine nützliche Defensivlinie
bildet . Seitdem nun aber auch die weise
östreichische Regierung aufgehört hat , in
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den ? ärken natürliche Feinde zu sehen ,

sondern die Treue und Gewissenhaftigkeit

dieses Volkes bei Beachtung abgeschlosse¬

ner Vertrage anerkannt , dürfte die Anzahl

derjenigen Politiker , welche au die Ver¬

treibung der Osmannen aus Europa noch

denken , oder dieselbe wenigstens in der

nächsten Zeit herbeigeführt sehen möchten ,

nur sehr gering seyn . Noch ist Europa

zu einer solchen Unternehmung , die nur

von einer Macht beschlossen , Erschütte¬

rungen herbeiführen würde , nicht reif ,

nicht vorbereitet genug . Leicht war der

alte , römisch - christliche Thron der Nach¬

folger des Augustes gestürzt , denn er war

schon längst mürbe und zur Ruine gewor¬

den , aber mit kraftvoller Hand wurde

Jahrhunderte lang das osmannische Reich

in Europa begründet , und noch immer

durch günstige Gestirne dabei geleitet ,

steht es noch so fest , das; sein Fall selbst

zu fürchten wäre -





II .

Wie Eroberung von Extern

durch die Türken

und die merkwürdige Seeschlacht bei kepanto

im Jahre 1571 .





Am Jahre 1566 war der tapfere und

kriegerische Sultan Solymann mitten in

einem Kriege mit Ungarn , als die Türken

unter seiner Anführung die den äußersten

Widerstand leistende Festung Sigeth be¬

lagerten , gestorben , ehe die erst am

dritten Tage nach seinem Tode erfolgende

Uebergabe der Stadt statt fand . Selim ,
der neue Sultan , war ganz das Gegen¬

theil seines Vaters . Mehr dem Vergnü¬

gen und den sinnlichen Lüsten ( dem Trunke

und der Wollust ) ergeben , als geneigt , wie

sein Vater , den kriegerischen Sinn seines
Volks zu großen Unternehmungen zu be¬

nutzen und sich selbst nach der Weise
seiner Vorfahren an die Spitze der Ja -

nilscharen zu stellen , wünschte er nur

leicht zu erringende Triumphe und irgend
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einen Schlag auszuführen , durch welchen

er , ohne große Anstrengung , reiche Beute

davon trüge . Daher war er sogleich, als

er die Regierung angetreten hatte , darauf

bedacht , den , von Solymann begonnenen

blutigen und hartnäckigen Krieg in Un¬

garn , wo er an dem Kaiser Maximilian

einen entschlossenen Gegner mir einer zahl¬

reichen Armee gegen sich hatte , zu beend : - !

gen und die , ihm von jenem selbst ge¬

machten Friedensvorschläge waren ihm

daher um so willkommner . Es kam da¬

her sogleich ein achtjähriger Waffenstill¬

stand mir Ungarn zu Stande .

Der Sultan Selim hatte nämlich

die Augen nach Venedig gerichtet . Stolz ^

auf die ungeheure türkische Landmacht ,

zu welcher auch seit den Zeiten des be¬

rühmten Barbaroßa eine , den italienischen

Staaten furchtbar gewordene ansehnliche

Marine gekommen war , glaubte er mit

leichter Mühe den Venetianern das schöne

Königreich Cypern , nach dessen Besitz

ihm so sehr gelüstete — denn es war

damals ein , durch den Wohlstand seiner -
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zahlreichen Bevölkerung sehr berühmtes

und reiches Land — wegnehmen zu kön¬

nen . Darum beendigte er so rasch den

ihm beschwerlichen Landkrieg mit Ungarn ,

um durch eine , ihm mehr Beute verspre¬

chende Erpedition zur See gegen die Re¬

publik Venedig ( die . . er leicht zu überwin¬

den hoffce , zumal da sie bei der Uneinig¬

keit der christlichen Regierungen wenig un¬

terstützt werden würde ) zugleich den vor¬

herrschenden Triebfedern seines Geistes

einer unbegrenzten Habsucht und Eitelkeit

Gnüge zu leisten . Er hatte nämlich

gleich bei dem Antritte seiner Regierung

den Entschluß gefaßt , nach den Beispielen

einiger seiner Vorfahren in Adrianopel

ein großes Hospital mit einer Moschee

und Schule zum Unterricht der Jugend

in der mohammedanischen Religion anzu¬

legen - Eine solche Anstalt (eine Art Col -

legium ) hatte den Namen Almoratunr ;

neben derselben wurden mehrere Gebäude ,

theils zur Wohnung für die Priester und

Doctoren , theils auch für Fremde angelegt ,

die , von welcher Religion sie auch waren ,

II . 5
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hier beherbergt , ja sogar drei Tage lang um¬

sonst unterhalten und verpflegt werden sollten -
Als Selim zur Regierung kam , waren

schon drei solcher Hospitäler vorhanden ,

1) das , von dem Sultan Mohammed II .

nach der Eroberung von Konstantinopel

( zum Andenken an diese Begebenheit ) er¬

baute Hospital ; 2) das von Mohammeds

Sohne , dem Sultan Bajazetj ; und 3 )

das von Solymann , dem Vater des Se¬

lim , gegründete Almoratum . Nun hatte
aber Mohammed seinen Nachfolgern , die

gleich ihm solche Hospitäler anlegemwollr

ten , das heilige Gesch auferlegt , daß diese

Anstalten nur aus der Beute , die den

Feinden abgenommen würde , angelegt und

aus dem ihnen anzuweisenden Einkommen

der , von jedem Sultan eroberten Städte

und Lander , unterhalten werden sollten ,

so daß sie nie mit anderen Gütern dotirt

werden dürften - So wurden , als Soly¬

mann starb , dem von ihm begründeten

Hospitale die jährlichen Renten zugetheilt ,
die aus der eroberten Festung und Graf -

schaft Sigeth einkamen . Sehr prächtig
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war die , vom Sultan Solymann bei dem

Hospitale angelegte Moschee , *) und mit

prächtigen Kunstwerken verziert . Da trieb

nun den schwachen Sultan Selun die

Eitelkeit und der Hochmuth an , ein noch

prächtigeres Hospital zu gründen , das die ,

bis jetzt vorhandenen , überglänzen und

seinem Namen ein bleibendes Gedächtniß

gewähren sollte . Eben war der Grund

dazu gelegt , als ein Priester ( Prophet in

türkischer Sprache ) den Sultan errinnerte ,

daß er , ehe der beabsichtigte Bau vollendet

würde , den Grundgesetzen gemäß , eine

Kriegs - Unternehmung ausführen möchte,
durch welche das türkische Reich vergrö¬

ßert würde , um das neue Hospital durch

die erworbene Beute zu dotiren . „ Darum

rathe ich Dir , großer Sultan , fuhr er fort ,

sofort an die Eroberung eines bequem ge¬

legenen reichen Landes ( der Insel Cypern )
zu denken , dessen Einkünfte die große Aus¬

gabe reichlich zu decken vermögen . " Noch

mehr reizte den Sultan die ihm von ei-

*) So hatte die von Solymann erbaute Moschee
einen Vier - Glockenthurm, über die von Selim ge¬
baute wurde ein Sechs - Glockenthurm aufgebaut.

5 *
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rügen Günstlingen gemachte Vorstellung ,

daß jene Insel , so lange sie den Venetia -

nern gehöre , dem türkischen Handel nach

Syrien und Aegypten hinderlich sey , (in¬

dem in den Hafen derselben die christlichen

Seeräuber Zuflucht fanden , welche die ,

nach Mekka Wallfahrtenden Pilgrimme so

häufig beunruhigten ) zu dem Plan , sich der

Insel zu bemächtigen , auf . Auch trug

ein , aus Brüffel vertriebener getaufter

Jude , Namens Mftrez , der die Gunst
des Sultans erlangt hatte , durch seine

den Neigungen desselben zusagenden Ein <

flüsterungen , sehr dazu bei , ihn zu dieser

Unternehmung anzufeuern . Da kam nun

auf einmal nach Konstantinopel die Nach¬

richt , daß den 13 . September d. Jahres

( 1569 ) das groß ' Zeughaus mit allen

Kriegsvorräten in Venedig abgebrannt

und das ganze , dieser Republik gehörige

Gebiet wegen enormer Theurung in gro¬

ße Bedrängniß versetzt worden sey. Auf

diese Kunde wurden alle mit diesem Staate

abgeschlossenen Verträge für nichts geach¬

tet und der Krieg gegen denselben beschloss
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sen- Vergeblich waren die Abmahnungen

des rechtlich gesinnten und trotz seiner er¬

probten Tapferkeit und Kriegscrfahrenheit

friedliebenden Großdeziers Mohammed , der

seinen Herrn von dieser ungerechten Unter¬

nehmung abzuhalten suchte - * ) Der letz-

*) Die Geschichte hat uns jene schone Rede wenig¬
stens im Auszuge aufbewahrt , in welcher der
Großvezicr im Divan die Expedition gegen Cypcrn,
als einer ungerechten Unternehmung widcrrieth.
„ Wenn, rief der rechtlich gesinnte Mann aus, das
Königreich Cvpern in einem rechtmäßigen Kriege
Leu türkischen Waffen zugefallen wäre, so wäre
es für eine vortheilhafte Acquisition für uns zu er¬
achten, aber, da der große Sultan Solymann mit
Benedigein Freundschaftsbünduiß abgeschlossenhatte,
und Ew. Kaiserlich- Hoheit selbst nach der Thron¬
besteigung dieses freundschaftliche Verhältniß bei¬
zubehalten und fortzusetzen gelobet haben, so muß
ich, als Freund der Wahrheit und auch schon um
deshalb, weil Ew. Kaiserl. Hoheit Herr Vater
mir ernstlich befohlen hatte, immer auch nach sei¬
nem Tode an der Erhaltung des Friedens mit
Venedig fortzuarbeitcn , gegen den Plan , dieser
Republik den Krieg zu erklären, so viel an mir liegt,
stimmen. Aber meinenEinige in diescrVcrsammlung,
die Gelegenheit und die Aussicht, Venedig zu demü¬
thigen, ist ja so günstig, die Vernichtung des Ar¬
senals , die Theurung und Noth in Venedig las¬
sen uns nur einen schwachen Widerstand dieses
Landes hoffen. Aber nein, das sey fern von den
Dttomannen , die mächtig genug sind, in gerechter
Fehde auch die mächtigsten Völker zu überwinden,
Laß wir ein, Lurch innerliche Verlegenheit bedräng¬
tes Land um deshalb ungerechter Weise angreifen,
weil wir glaubten, es sey zu schwach, Widerstand
zu leisten.



70

tere eilte die Vortheilhafte Gelegenheit ,
eine schöne Eroberung zu machen , zu be¬

nutzen , und rüstete sich zum Kriege gegen
diese Republik . Auf Befehl des Sultans

brachte der sehr kriegserfahrne Großoffizier
Mohammed in Kurzem ein wohl gerüste¬
tes schönes Heer zusammen , indem er be¬

sonders an gelegenen Orten im Archipela¬

gus die für den beschlossenen Kampf ge¬

gen Venedig erforderlichen Kriegsbedürf¬
nisse in Menge anhäufte .

Kaum war nach Venedig die Nach¬

richt von dieser türkischen Kriegsrüstung
angelangt , so hielt die Regierung , ( ob sie

schon keinen Anlaß zur Unzufriedenheit
dem Sultan gegeben hatte , auch noch nicht

bestimmt wußte , gegen wen letzterer seine

Waffen zu richten gedenke ) weil unver¬

bürgten Gerichren nach die Türken einen

Angriff auf die Insel Cyprus im Schilde

führten , es für nöthig , sich in Vertheidi¬

gungszustand zu setzen und besonders die

Kriegsgaleeren , wovon 31 ohnweit der

Hauptstadt standen , zusammen zu halten .

Den 13 . Januar 1570 aber ließ der
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Sultan zwei venetianische Schiffe anhak¬

ten und gab dadurch gleichsam das Sig¬
nal zum Ausbruche der Feindseligkeiten .
Die Venetianer schickten nun Abgesandte

an den Papst Pins V, , an Philipp , König
von Spanien , unv an andere katholische

Fürsten und baten um schleunige Hülfe .
Aber schon den 11. Februar sandte der

Sultan Selim einen Botschafter nach

Venedig , der mit den drohendsten Aeu¬

ßerungen , wenn nicht sofort die Forde¬

rung befriedigt würde , die Abtretung der

Insel Cypern von der Republik an chie

Türken verlangte . Diesem trotzigen An¬

sinnen des Sultans antwortete die vene¬

tianische Regierung , wie es die Ehre ver¬

langte , daß man lieber mit Ehren unter¬

zugehen , als solchem ungerechten Begeh¬
ren nachzukommen bereit sey.

So kam denn nun den 13 . April
die venetianische Flotte , 42 Galeeren * )

stark , zu Zara an , wahrend auch die bei

der Insel Kandia befindlichen Schiffe

*) Galeeren, Galcen, sind flache Fahrzeuge mit
zwei niederzulegenden Masten und 5 — 6 Ruder¬
bänken, auch vorn mit 5 Kanonen.
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ausgerüstet wurden , um die Verbindung

mit Cypern zu unterhalten . Aber der

türkische Großadmiral war schon den 17 .

April mit 80 Galeeren und 30 kleineren

Schiffen von Konstantinopel abgesegelt

und verwüstete einige kleine Inseln , beson¬

ders Tina ; eine andere Abtheilung der

türkischen Flotte unter Ali ging den 15.

Mai unter Segel -

Wahrend dem blieb die , von den

Venetianern erwartete fremde Hälfe nicht

aus . Da Neapel ( so wie Sicilien und

Sardinien ) damals dem Könige Philipp
von Spanien gehörte , so ließ dieser in

allen Provinzen seines Reichs Kriegsvöl¬
ker zu Gunsten der Republik aufbieten ;

der Papst schickte 12 Galeeren und viele

Städte , Bischöfe und edle Ritter sendeten

für die damalige Zeit ansehnliche Sum¬

men nach Venedig , als Hülfsgelder zu

diesem großen Krieg , wahrend Andere auf

ihre Kosten Truppen ausrüsteten . *) Von

*) Die Patriarchen von Grima, Barbara , Venedig,
so wie die Bischöfe von Cividal , Valeria , Vi-
centü zu Toriell , von Plsa, der Abt von Ju¬
lien schickten jeder 1000 Dukaten , der Erzbi-
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Venedig selbst segelten noch im Monate

Mai 22 andere ausgerüstete Galeeren

nebst zwei Lastschiffen ab.

Mittlerweile hatten sich die verschie¬

denen Abtheilungen der großen türkischen

Flotte bei der Insel Rhodus am 1- Juni

vereinigt , von wo sie nach wenig Tagen

nach Operras in Natolien , ohnweit Cy-

pern , abging , um allda die , zur Erobe¬

rung dieser Insel versammelte Armee auf¬

zunehmen. Die venetianischen Kriegs -

Schiffe aber unter Zaneus näherten sich

in diesen Tagen den Gewässern von Kor -

fu , während die Schiffsabtheilung , die

bei Kandia gelegen hatte , 21 Galeren

stark , ( nachdem der Anführer derselben

Quirinus ein , den christlichen Flotten durch

schof von Cypern 2000 Dukaten, mehrere No-
bili 500 bis 2000 Dukaten. Die Stadt Bergamo
10000, die Stadt Vicents 12000, Padua 900
Dukaten. Die Stadt Verona bezahlte auf sechs
Monate für 500 Kriegslcute, Lrcviso auch für
500 Mann und gab außerdem monatlich 1200
Dukaten, die Stadt ' Brescia auf sechs Monate
Sold für 1000 Mann, aber viele Adlichc stellten
viele Manschaftcn, z. B. der Adel von Padua
allein 400; mehr wie 58000 Mann , theils
Fußvolk, theils Reiter wurden auf Kosten des ho¬
hen Adels von Venedig ausgerüstet .
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seine Lage gefährliches Schloß auf dem

Vorgebirge Maina zunächst , am pelo .

ponnesischen Hafen Oraglia zerstört hatte )
eben daselbst anlangend sich mir der gro¬
ßen Flotte vereinigte , bei welcher bis Aus¬

gang Juli alle zu Venedig noch später
ausgerüstete Schiffe eintrafen , so daß

gegen 200 Galeeren , ohne sehr viele

andere kleinere Schiffe beisammen waren .

Den 1. Juli schickte sich nun der

türkische Oberadmiral Piali , der 160 Ga¬

leeren außer 200 kleineren Schiffen mit

sich führte , nachdem er bei einem vier -

wöchenclichen Aufenthalte zu Operras

Landungstruppen aufgenommen und gegen
Cyprus gesegelt war , an , die Landung auf

jener Insel vorzunehmen , die dann auch
bei Limiso und Salinen leicht bewerkstel¬
liget wurde ; denn nur schwacher Wi¬

derstand fand dagegen statt - Denn , da

die Insel groß und den bedeutenden Um¬

fang von 170 deutschen Meilen hat und

es den Cypriern an gehöriger Menge von

Reiterei fehlte , während die Hauptstadt

Nikosia bei 30 Meilen von Salinen enc-
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fernt liegt , so konnten es jene nicht wa¬
gen , aus Besorgniß von Nikosia abge¬
schnitten zu werden , die Landung zu ver¬
hindern . Ehe aber der türkische Oberbe¬
fehlshaber von Salinen , wo er sich stark
verschanzte , weiter aufbrach , schickte er den
größern Theil der Flotte zurück , um die
anderen Abtheilungen des Heeres abzu¬
holen , da er nicht eher , bis er seine ganze
Armee vereinigt hatte , die Operation fort¬
zusetzen gedachte .

Die vcnetianische Flotte unter Zar
neus ' wendete sich auf die erhaltene Nach¬
richt , dasi die Türken in Eypern gelandet
waren , den 23 . Juli von Korfu weg - nach
Kandia , da diese Insel für ihren Plan ,
Cypern zu entsetzen , weit besser gelegen
war , und der Anführer war sehr bedacht ,
da seine militärischen Mittel bis jetzt
noch sehr mangelhaft waren , Verstärkun¬
gen von Truppen und Kriegsbedürfnissen
aller Art sich zu verschaffen .

Den 25 . Juli rückte nun Musta -
pha , der Anführer der türkischen Lan¬
dungsarmee in Cypern , nachdem die an -
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deren Truppen nachgekommen waren , mit

etwa 14000 Mann regulärer Mannschaft

und einer noch größeren Anzahl Freiwilli¬

ger gegen Nikosia vor und schlug bei der

Stadt ein Lager auf . Die Stadt batte

außer vielen streitbaren Einwohnern eine

Besahung von 2300 Mann ; die ersten

Anführer waren Nicolaus Danvalus , der

Königl . Amtsverwalter in Cypern und

der Graf von Karpaßo , sein Kollateral . >

der Herzog von Palazzo u. A. Indessen

war bis zum 2. Angust die venetianische

Flotte durch viele Schiffe , die von den

verschiedenen Inseln her abgehend sich

mit der Hauptmacht vereinigt , auch zahl¬

reiche Truppenhauffcn mitgebracht hat¬

ten , ansehnlich verstärkt worden und zog

nach den kandiotischen Hafen Suda .

Die Türken aber fingen an Bollwer¬

ke um die Stadt Nikosia herum anzule -
'

gen , wo sie viele Tage lang dieselbe ,

ohne jedoch dadurch wesentlichen Schaden

anzurichten , mir 60 großen Stücken be¬

schossen- Als die Feinde aber bemerkten ,

daß die Büchsenschüsse so geringen Erfolg
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hatten , so rückten sie naher zur Stadt ,

indem sie tiefe Gräben gruben und den

Schutt gegen die Stadt stürzten . Eine

große Menge Hackenschützen fanden hier

Schuhe welche den Vertheidigern der

Stadtmauern verderblich wurden - Eben

so umgab der Feind seine anderen Boll¬

werke mit großen und tiefen Gräben , wo

ihr großes Geschütz vor den Angriffen der

Belagerten gesichert war . Endlich führ¬

ten die Belagerer einige Gräben in die

Lange , damit bis in die Stadtgraben kom¬

mend , und warfen das ausgegrabeneErdreich

auf die Seite , bis sie zu den Stadtgra¬

ben gedrungen waren , worauf wieder an¬

dere Querschanzen aufgeworfen und Al¬

les verwahrt wurde , daß sie die Ecken

der Stadtbasteyen zu brechen sich anschick¬

ten . Unter solchen Umständen glaubten

die Anführer der Stadt einen Ausfall

wagen zu müssen , um den Feind zurück

zu drangen . Den 15 . August in der

Mittagsstunde , wo die Türken der Hitze

wegen zu ruhen pflegten , sielen etwa 1000

Mann Fußvolk unter der Anführung des
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Kapitäns Piovenus aus der Stadt und

schnell wurden zwei Blockhäuser , weil

die erschrockenen Türken die Flucht ergrif¬

fen , weggenommen , als aber ihre Kavalle¬

rie den Iancifcharen zu Hülfe kam , muß¬
ten die Venetianer mit Verlust von 100

Mann und einigen Anführern , die von
den Türken gefangen genommen worden ,

obschon nicht ohne ansehnliche Beute

von Geschütz und Säbeln mitzunehmen ,
in die Stadt zurück flüchten . Nachher
wurde nie wieder ein Ausfall aus Niko¬

sia versucht , weil die Belagerten sich von
dem unvermeidlichen Verluste überzeugten ,
den die an sich schon schwache Besatzung
wegen der Uebermacht des Feindes dabei
erleiden mußte . Die Belagerten hielten
es daher nun für nöthig , die vier Basteyen

zuzuschließen und zu verwahren . Nun

versuchten es die Feinde , die Basteyen
mit Leitern zu ersteigen und wohl an alle

zugleich Sturm zu laufen ; sie wurden
aber mit großem Verluste von beiden

Seiten immer wieder zurückgetrieben

Doch wuchs die Gefahr , daß die Stadt
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d- n Türken in die Hände fallen müsse ,
mit jedem Tag . Vergebens hofften die
Belagerten auf Hülfe von der Stadt
Famagusta , oder von den Gebirgsvölkern
der Insel ; die an jene abgesandten Boten
wurden vom Feinde aufgefangen und Fa -
magusta fürchtete für sich selbst zu sehr ,
als daß sie durch Absendung von Hülfs -
völkeru nach Nikosia selbst in Gefahr käme ,
von den Türken genommen zu werden .

Wahrend dem fand den I . Septem¬
ber eine Vereinigung der den Venetianern

zu Hülfe geschickten spanischen und päpst¬
lichen Schiffsabtheilungen statt , die erstere
50 Galeeren stark , leitete der Admiral
Zoh . Andr . Doria , die päpstliche der Ad¬
miral Columna . Bei solcher ansehnlichen
Macht faßten die Alliirten den Entschluß ,
dem Feinde eine Schlacht zu liefern ; in¬

dem, wenn die Türken geschlagen würden ,
Cypern gerettet wäre . Eben in diesen
Tagen hatte aber der Pascha Mustapha ,
der Anführer des Belagerungsheeres von
Nikosia , den Großadmiral Piali beauftragt ,
da seine Truppen durch den Widerstand



80

der Belagerten so großen Abgang erlitten

hatten , von der Flotte gegen 20000

Mann unter Anführung des All ans

Land zu sehen , den 8. September vor

Nikosia eintrafen . Nach Ankunft die, er

Verstärkung fand schon den 9. früh ein

Generalsturm auf alle vier Basteyen statt .

Groß war der ^Widerstand der tapferen

Vertheidiger der Stadt , aber die Ueoer ?

macht des Feindes war durch die einge¬

troffen Verstärkung zu groß , so daß der

Feind endlich den Vortheil , die eine Ba¬

stey Podocattaro einzunehmen , erlangte ,

wobei viele tapfere Vertheidiger fielen .

Zwar stürzten endlich Andere unter An¬

führung des tapferen Grafen von Karpa -

ßo zu der genommenen Bastey und dräng¬

ten anfangs die Türken zurück, aber ihrer

waren zu Viele , sie erneuerten den An¬

griff und behaupteten endlich die Stelle ,

nachdem alle Vertheidiger gefallen waren -

Der Feind drang hier in die Stadt und ,

indem er nun von diesem Punkte aus

die heldenmüthigen Vertheidiger der übrigen

Basteyen plötzlich im Rücken nahm , muß -
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ken alle jene Helden , so theuer sie auch

ihr Leben verkauften , den feindlichen Schwer¬

tern unterliegen . Was sich in der Stadt

wehrte , wurde niedergehauen ; manche , die

sich endlich ergaben , fährte man auf Be¬

fehl des Mustapha , der denen die sich er¬

gaben , das Leben schenkte , gefangen weg ,

aber nur 25 bis 30 Edelleute und auch

nur wenige vom gemeinen Volke zogen
der Ehre die Schande vor , als Gefangene

des grausamen Tyrannen fortzuleben .

Einige Wenige hatten sich im Gewühls

durch die flucht gerettet . Uebrigens aber

dauerte das Morden und Rauben bis zur

sechsten Stunde des Tages fort , worauf ,
als die Stadt ganz von dem Feinde aus¬

geplündert , Ali mit seinen Kriegsvölkern
wieder von Mustaphas Armee abzog
und seine Leute auf die Schiffe zurück

brachte . Die türkische Flotte segelte dar¬

auf bis drei Viertel deutsche Meilen von

Famagusta wo sie postirt wurde , weiter .

Auch Mustapha , nachdem er in dem er¬

oberten Nikosia 4000 Mann Fußvolk
und 1000 Reiter zurückgelassen hatte ,

II . 6
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rückte nun vor Famagusta , welche Stadt
er sogleich zur Uebergabe aufforderte . Aber
ob er gleich den Einwohnern die in Niko¬

sia gemachten Gefangenen vorzeigte ( auch,
um mehr Schrecken zu erregen , die Häup¬
ter vieler Erschlagenen auf die Spieße
aufstecken ließ ) , so wurde doch die Auf¬
forderung zur Uebergabe von Bragadinus ,
dem tapferen Kommandanten der Besaz -
zung der Stadt , die weit zahlreicher , als
die von Nikosia einen muthigen Widerstand

zu leisten sich entschlossen hatte , abgeschla¬

gen . Indessen hatten die drei christlichen
Admirale leider zu sehr gezögert, die ver¬
abredete Seeschlacht , ehe Nikosia verloren

ging , dem Feinde zu liefern . Diese Nach¬
lässigkeit war bei der Stärke der vereinig¬
ten großen Flotte in der That unverzeih¬
lich. Als sie , den 8. September von
Kandia abgesegelt , den 11 . bei Sitia an¬

langte , wurde der Bestand der auf den

Schiffen befindlichen Truppen gemustert ;
es fanden sich auf den venetianischen
Schiffen 8600 , auf den spanischen 3500 ,

auf den päpstlichen Schiffen 1100 Sol - -
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baten , außer 600 freiwilligen Edelleuten

unv den 1600 , von den Städten Verona ,

Brescia und Salona ausgerüsteten und

1600 aus den Schlössern gezogenen

Kriegsmännern ; der Totalbestand der Ar¬

mee war also über 17000 Mann . Den

17. September brachen die christlichen Ad¬

mirale , nachdem sie ihre Flotten mit jedem

Bedarfe hinlänglich versehen , von Sitia

auf ; die Avantgarde bildeten 12 Schiffe

unter dem Oberbefehle des Quirinus , dar¬

auf folgten 12 päpstliche Schiffe unter

dem Admiral Columna , darauf 45 Kön .

spanische Kriegsschiffe unter dem Admiral

Joh . Andr . Doria , Prinzen zu Melfi ;

ihr folgte die venetianische Flotte ; der

oberste Admiral Zaneus stand an der

Spitze von 31 Galeeren , und so folgten

noch unter verschiedenen Anführern gegen

100 Galeeren , außer 15 Laftschiffen.

So wie die Anführer der türkischen

Flotte bei Cyprus , als sie den 22 . Sep¬

tember die Nachricht erhielten , daß eine

so große christliche Macht im Anzüge sey,

über den zu fassenden Entschluß sich nicht
6 *
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Vereinigen konnten ( indem Piali wegen
der feindlichen Ucbermacht eine Schlacht
vermieden wissen wollte , wahrend Mu -

stapha und Ali meinten , daß eine solche
Schlacht nicht nur nicht zu vermeiden , son¬
dern vielmehr sie zu liefern dringend er¬

forderlich sey ) so erschraken die christlichen
Admirale weit mehr , als ihnen zu dersel -
bigen Zeit die Kunde zukam , daß Nikosia
von den Türken eroberr sey. In voller

Bestürzung eilte die kombinirte Flotte ge¬
gen West in den Hafen Vascum zurück ,
( der gegen 200 italienische Meilen von

Cyprus entfernt ist ) um über die zu er¬
greifenden Maaßregeln zu berathschlagen .
Bei diesen Berathungen zeigte sich aber
statt muthiger Entschlossenheit und eines
allgemeinen Eifers für die gute Sache
nur Zaghaftigkeit und Feigheit , so daß
endlich , um dem Feinde auszuweichen , so
wie aus angeblicher Besorgniß bevorste¬
hender Seestürme von den Alliirten der
Entschluß gefaßt wurde , statt mit der

ganzen Macht nach Cypern zu segeln ,
nach dem Hafen Piganum ( zwischen Rho -



85

dus und Skarpante sich zurück zu wen¬

den. Hier trennte sich dann die spanische

Flotte von der venetianischen unter dem

Vorwande , daß wegen vorgerückter Jah¬

reszeit keine weitere Unternehmung für

dieses Jahr thunlich sey. So hatte die

Vereinigung dieser Flotten , anf die das

bedrängte Cypern so große Hoffnungen
gebaut hatte , nur kurze Zeit gedauert und

nichts hatten die Alliirten versucht , um

Cypern zu retten ! — Nach Abgang der

spanischen überfiel die venetianisch -päpstliche

Flotte ein solcher Sturm , daß mehrere

Galeeren untergingen und die Flotte über¬

haupt nach Kandia zurückgehen mußte .

Unglaublich erscheint die Umhätigkeit der

ansehnlichen christlichen Seemacht , die bei

den zahlreichen Landtruppen , die die Flotte

mit sich führte , durch einen einzigen küh¬

nen Angriff die schwächere türkische Flotte

vernichten und Cypern retten konnte . Selbst

die Türken erstaunten und frohlockten zu¬

gleich über die Trägheit und Ungeschicklich¬

keit der christlichen Admirale - Unter die¬

sen Umständen faßte der Feind den Ent -
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schluß , seine Flotte , als ihm zu der Er¬

oberung der Insel entbehrlich , zurück zu

schicken . Man brachte demnach alle in

Nikosia gemachte Gefangene und Beute

in die Schiffe , die den 6. October absegel¬

ten , um entweder in dem Archipelagus

zu kreuzen , oder nach Konstantinopel

zurückzugehen . Bei der Abfahrt der

türkischen Flotte fand aber eine furchtbare

Begebenheit statt . Auf einer großen Ga¬

leere , auf welcher viele vornehme Gefan¬

gene ( besonders adeliche Frauen ) und an¬
dere erbeutete Kostbarkeiten zum Geschenk

für den Sultan Selim gebracht worden

waren , fand sich auch ein ziemlicher Ver¬

rath von Pulver . Da zündete eine vor¬

nehme edle Frau , die den Tod der Schan¬
de vorzuziehen Muth genug hatte , mit

großer Kühnheit das Pulver an und so

flogen drei Schiffe in die Luft und mit

ihnen gingen , bis auf drei , alle Personen

zu Grunde .

Der türkische Admiral hatte indessen ,

nicht wenig darüber verwundert , daß die

christliche Flotte bei ihrer Uebermacht
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nichts von sich hören ließ , kaum in Er «

fahrung gebracht , daß die spanische Schlffs -

abtheilung sich von den übrigen getrennt

hatte , als er den kühnen Entschluß faßte ,

nach Kandia , Rhodus u. s- w. zu segelnd ,

selbst die , nun schwächere venetianisch -

papstliche Flotte aufzusuchen und zu über -

fallen . Eben näherten sich der bei Suva

stationirten kombinirten christlichen Flotte

eine aus fünf Galeeren bestehende Flottille ,

welche die Johanniterritter zu Malta

der Republik Venedig zu Hülfe schickten ,

als sie von acht türkischen Schiffen über¬

fallen und mit Verlust von zwei Schiffen

in schlechtem Zustande zurückgetrieben

wurde - Kurz darauf überfielen einige

andere türkische Schiffe den zum Rekog -

nosciren mit einer Galeere ausgeschickten

Kapitän Priaul und vernichteten jene ,

nach einem sehr hartnäckigen Wider¬

stand . Die kombinirte Flotte zog sich in¬

dessen von Suda anfangs in den weit

gelegeneren und sicherern Hafen Canea in

Kandia , als aber hier die Nachricht ein¬

traf , daß der größere Theil der feindlichen
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Flotte unvermuthet die Gewässer von
Kandia wieder verlassen hatte , und über
den Archipelagus gegen Konstantinopel
gezogen wäre , verließ auch der christliche
Admiral den Hafen von Canea wieder ,
um die Insel Kandia nicht zu sehr
zu belästigen und segelte nach Korfu
zurück . Doch ließ er eine Anzahl Galee¬
ren unter Anführung des Quirinus in
den Gewässern von Kandia zurück , um
Famagusta zu Hülfe zu seyn . Nun trenn¬
te sich aber auch die päpstliche Flotte von
der venetianischen und zog gegen Kattaro ,
wurde aber von einem Sturme furchtbar
mitgenommen .

Endlich fand denn nun die leider zu
lange aufgeschobene Unternehmung , das be¬
drängte Famagusta zu retten , statt ; Qui¬
rinus vereinigte den 16. Januar 12 Ga¬
leeren mit mehreren Lastschiffen und stieß ge¬
gen Cypern , wo er den 26 . Januar glück¬
lich ankam . Die die Vorhut machenden
Schiffe fuhren noch in derselben Nacht zu
Dromo bei Famagusta ein. Sieben bei
dieser Feste stacionirte türkische Galeeren
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versuchte Quirin vergeblich in ein Gefecht

zu bringen , doch schoß er drei in Grund -

Aber die Einwohner von Famagusta waren

über die Hülfe , die sie an Mannschaft

und Kriegsbedarf erhielten , sehr erfreut .

Nachdem die Lastschiffe ausgeschifft , einige

türkische Proviantschiffe vernichtet , auch

mehrere Belagerungswerke des Feindes

zerstört worden waren , zog sich O. uirinuö

in der siebenten Woche seit seiner Ankunft
in Cypern wieder von dieser Insel zurück ,
indem er die über diesen Rückzug wenig
erbauten Einwohner von Famagusta auf
eine baldige vollkommene Unterstützung
vertröstete .

Wahrend des Winters machten aber

die Türken zu der im nächsten Som¬

mer zu bewerkstelligenden gänzlichen Erobe¬

rung von Cypern große Kriegszurüstun -
gen. Sehr aufgebracht darüber , daß die
in der Gegend von Cypern zur Beobach¬
tung der christlichen Flotte angewiesenen
Kapitäns es nicht verhindert hatten , daß

Famagust Hülfe erhalten , ließ er sie hin¬

richten und Ali erhielt den Befehl , eine
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ansehnliche Macht , die bis auf 80 Ga¬

leeren anwuchs , bei der Insel Cypern zu

vereinigen . Der Oberadmiral Piali aber ,

obwohl des Sultans Eidam , verlor seinen

Posten , weil er nach der Meinung seines

Herrns die günstige Gelegenheit , die christli¬

che Flotte anzugreifen , übersehen hatte -

Der an Pialiö Stelle getretene Portav

verließ mit der übrigen größeren Flotte

Konstantinopel , indem er nach Negropont

sich wendete .

Durch die , ihm durch Alis Flotte *)

z' ugeführten zahlreichen Verstärkungen von

Truppen ( da auch durch den Ruf von

den in Famagusta angehäuften Reichthü¬

mern angelockt eine große Menge von

Freiwilligen aus allen türkischen Landern

nach Cypern eilte ) sahe Mustapha eine

so bedeutende Kriegsmacht um sich verei¬

nigt , daß er den 15 . Mai mit 15 Stük -

ken großes Geschütz nahe gegen Famagusta
sein Heer anrücken und dann 10 Tage

*) Der größere Theil dieser Flotte verließ, nachdem
die Ausschiffung statt gesunden hatte , Cypern
wieder.
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lang schanzen ließ , indem 40000 Mann

bei der Arbeit beschäftigt , zugleich^
di -

Belagerten hinderten , dieselbe zu stören.

Letztere trafen dagegen alle mögliche Ver¬

theidigungsanstalten , indem sie die Con -

trescarpe zu sichern suchten ; neue Graben

und Querschanzen , auch nach der Lange

für die Schützen , so weit die Mauern be¬

schossen werden konnten , — ( sogenannte

Brustwehren ) wurden mit möglichstem

Eifer angeordnet und aufgeführt . Der

Kommandant Andreas Bragadino ordnete

auch mehrere Ausfalle an , wodurch dem Fein¬

de immer vieler Abbruch geschah , bis endlich

ein solcher Ausfall mit einem empfindli¬

chen Verluste für die Belagerten endigte ,

wo man dann davon abstand . Den 19 .

Mai , als die Türken ihre Schanzen und

Blockhäuser vollendet hatten , daß sie da¬

mit dem höchsten Walle gleich , und in

die Stadt sehen konnten , schössen sie aus

zehn Schanzen mit 74 großen Stücken ,

unter welchen vier gewaltige Basilisken

waren , weniger gegen die Mauern , als in

die Stadt selbst, so daß die Vertheidiger
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ihre Wohnung hinter den Mauern suchten -

Letztere richteten darauf zehn Tage laug

ihr Geschütz so geschickt auf das feindliche ,

daß sie in dieselben ihre Kugeln schössen ,

auch ihre besten Stücke zersprengten , und

eine große Niederlage unter der Mann¬

schaft anrichteten , indem auch die Feinde

nicht mehr hinter den Schanzen und

Blockhäusern sicher sich wähnten . Allein ,

da der Vorrath von Pulver sichtlich ab¬

nahm , so befahl der Kommandant , daß

aus jedem der 30 Stücke , die in der Fe¬

stung sich befanden , täglich nur 30 Schüsse

geschehen sollten - Indessen gelang es dem

Feinde , obschon nur mit großem Blutver¬

gießen , die Contrescarpe und endlich den

Graben der Stadt dermaßen einzuneh¬

men , daß die Belagerer ihnen keinen Scha¬

den zufügen konnten ( außer etwa von

oben her . ) Nun trachteten sie die ver¬

schiedenen Basteyen zu untergraben . Die

Belagerten , die diese Arbeiten sonst nicht

hindern konnten , warfen hinter ihre Weh¬

ren Feuer , die auf das Reißholz und die

wollenen Sacke niederfallend große Vcr -
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Wüstungen anrichteten . Auch wurden Ge -

gengraben , obschon ohne Erfolg , angelegt ,
da es , - eine einzige Stelle ausgenommen ,
nicht gelingen wollte , mit den eigenen auf
des Feindes Graben zu treffen . Der
21 . Juni war für die Belagerten verderb¬

lich , denn es sprang , indem die Bastey des

Zeughauses gänzlich untergraben war , plötz¬
lich die Mauer dermaßen , daß sie mit

Gewalt und Krachen einfiel , worauf die
Türken haufenweis mit ihren Fahnen
bis oben hinan , wo die Mauern einge¬
schossen waren , die Bastey erstiegen , aber ,
ob sie wohl fünfmal solchen Angriff wie¬

derholten , durch die Tapferkeit der Bela¬

gerten , die mit Heldenmuth kämpften , mit

großem Verluste von beiden Seiten zurück¬
getrieben wurden ; von der Besatzung ka¬
men auch durch ein Versehen Viele um ,
oder wurden schwer verletzt, weil das ei¬

gene Geschütz schlecht gerichtet , unter ih¬
nen selbst Schaden zufügte . Fünf ganze
Stunden dauerte dieser Sturm , wo viele
Türken blieben . Tags darauf bemühten
sich die Belagerten , da , wo die Mauern
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zerschossen und wo sonst Lücken und Lö¬

cher entstanden waren , diese mit Hassern

und Sacken , welche mit feuchter Erde ge¬

füllt waren , zuzumachen und zu verstop¬

fen . Den 29 . Juni , als der Feind nach

Untergrabung der Bastey Ravelin und

Einlegung von Feuer unter einen Stein

jene gesprengt hatte , stürmte er von Mu -

stapha selbst angeführt hier mir Macht ,

allein die Venetianer griffen die Stürmen¬

den auf den , durch die Zerstörung aller

Basteyen entstandenen freien PlaH an und

schlugen sie zurück, und , obwohl die Be¬

lagerer an demselben Tage auch das Zeug¬

haus stürmten , und sechs Stunden lang

die arme Stadt hart drängten , so blieb

doch den Christen auch an diesem Tage

der Sieg .

Wahrend dem hatte Alis große

Flotte die Insel Kandia mehrmals bedroht

und obwohl mit beträchtlichem eigenen

Verluste zum Theil verwüstet . Als die

türkischen Schiffe aus diesen Gewässern

sich entfernt hatten , dachte man endlich

auf Kandia ernstlich daran , dem bedräng -
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teil Famagust neuen Proviant und andere

Kriegshülfe zuzusenden , aber leider zöger¬
te man nach der gewohnten Weise zu
lange , kam ewig nicht zu Stande - Und

doch war Famagust auf das Aeußerste
gebracht . Wohl war in Venedig ein
neues Schuh - und Trutzbündniß zwischen
dieser Republik , dem Papste und dem
Könige von Spanien den 20 . Mai d Z.
abgeschlossen worden , aber eilige Hülfe that
hier Noth , wie sie nicht statt fand , zumal
da die venetianische Flotte , als zu schwach ,
der türkischen ( die im mittelländischen
Meere den Meister spielte ) zu begegnen
auswich und , um erst die Schiffsablhei -
lungen der Verbündeten an sich zu ziehen ,
nach Messina zurück ging .

Bei Famagusta erneuerten indessen
die Türken , nachdem sie durch das ver¬
gebliche Stürmen viele Leute verloren
harten , ihre Anstrengungen ( durch , gegen
die Stadt angelegte neue Bollwerke , auf
welche gegen 80 Stück Geschütz gebracht
wurden ) die Stadt durch furchtbares
Schießen gänzlich zu zerstören ; nur am
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8. Juli fanden 5000 Schüsse statt ; die

Belagerten konnten die ganz zerschossenen

Brustwehren , hinter denen sie sich Verhal¬

ten , nicht mehr zumachen und ihre Zahl

war durch den vielen Geschühhagel über¬

haupt sehr vermindert . Den 9. Juli

stürmte der Feind zugleich an sechs Or¬

ten die Stadt ; hartnäckig war der Kampf ,

an fünf Stellen wurde er durch die hel -

denmüthigen Vertheidiger zurückgeschlagen ;

die Bastey Ravelin blieb zwar endlich in

seinen Handen , als aber durch einen Zu¬

fall das Pulver im Graben entzündet

wurde , verloren hier dabei über 1000 Tür¬

ken und 100 Christen ihr Leben . Famagnsta

war also abermals gerettet . Vergebens

stürmten die Feinde vom 14 . an das Thor

Limisuö und andere Posten , indem sie

auch das Feuern verdoppelten ; alle Ein¬

wohner der Stadt in Rotten vereinigt

waren thätig , das Feuer überall zu lö¬

schen . Aber groß war nun auch die Be -

drängniß der Stadt Famagnsta ; täglich

stieg die Noth und die Gefahr . Alle

Mittel des Widerstandes waren nach
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einer so langen hartnäckigen Vertheidi¬

gung des Platzes endlich erschöpft ; selbst

der Mangel an Lebensmittel wurde schon

sehr drückend ; die unglücklichen Einwoh¬

ner hatten mit der Besatzung der Stadt

nur noch Pferde - , Esel - und Katzensteisch
und Brod und Bohnen als Speise , und

Essig mit Wasser zum Getränk , und

auch jene Dinge nur nothdürftig , auch

waren kaum noch 500 italienische Sol¬

daten zum Widerstand gegen den mächti -

Feind , der Lei allem erlittenen Verluste

täglich sich durch die Ankunft neuer

Streitkräfte verstärkte , um sich der Stadt

um jeden Preiß zu bemächtigen .

Da versammelten sich den 18 . Zuli

die Vornehmsten der Stadt bei dem hel -

denmüthigen Kommandanten Bragadino

und baten ihn inständigst unter der Be¬

dingung , daß den Einwohnern das Leben

geschenkt und — die Frauen nicht ge¬

schändet würden , mit dem Feinde um die

Uebergabe zu unterhandeln . Allein noch

hoffte Bragadino auf nahen Entsatz durch

die große christliche Flotte , darum suchte
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er den Muth der Einwohner zu erhalten -

Ware jetzt noch die am 16 . Juli bei

Kandia eingetroffene Flottenabtheilung
des Quirinus nach Cypern detaschirt wor¬

den , so konnte dem zur Verzweiflung ge¬

brachten Famagusta vielleicht noch Ret¬

tung werden , allein das Gegentheil ge¬
schah ; man gab Cypern für jetzt auf ,

überließ es gleichsam seinem Schicksale
und jene Flottcndivision des O. uirinus er¬

hielt die Ordre nach Korfu zurückzugehen .
Endlich war die , ziemlich spat von

- Katalonien , unter dem Oberbefehle des

Bruders des Königs , des Don Juan
von Oestreich abgesegelte spanische Hülfs -

flotte , den 26 . Juli in Genua angekom¬

men , wahrend zu derselben Zeit der vene -

tiauische Admiral Venerio bei Mestma

sich mit 12 päpstlichen und vier malte¬

sischen Galeeren vereinigte . Dagegen

verwüstete in diesem Monate die türki¬

sche Flotte die Inseln Zante , Cephalonien
und selbst einen großen Theil von Dab

matten - Endlich am 1. August sahe sich
der Gouverneur der aufs äußerste gebrach -
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dem Feinde eine Kapitulation wegen der

Uebergabe der Stadt abzuschließen. Die

Bedingungen waren : 1 ) der Besatzung
ist ihr Leben gesichert ; sie behalt ihre

Waffen und Habe , iugleichen auch fünf
Stück Büchsen und kann drei der schön?
sten Rosse mit sich nehmen ; 2 ) der Be¬

satzung ist der Abzug nach Kandien auf
ihren Schiffen verwilligt , wozu sie siche¬
res Geleite erhalt ; 3 ) den Einwohnern
werden ihre Güter und die Freiheit , ihre
Religion hinfort auszuüben , verbleiben .

Mustapha willigte ein und unterschrieb
mit eigener Hand diese Kapitulationspunk¬
te. Schon war der größte Theil der

Mannschaft auf die Schiffe gebracht , als
der heldenmüthige Gouverneur der Stadt

Bragadino nun auf das eigene Geheiß
des Mustapha , der einen solchen tapferen
Kricgsmann noch einmal sehen zu wollen

äußerte , sich den 4. August nebst den
übrigen -Offizieren der Stadt zu den tür¬

kischen - Oberfeldbcrrn verfügte , um von

ihm Abschied zu nehmen . Da entlarvte
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sich die höllische Seele des Barbaren .

Denn kaum hatte sich Bragadino ihm

genähert , so rief der Barbar aus : Ihr

habt wahrend des Waffenstillstandes tür¬

kische Gefangene umgebracht , so unwahr
das Vorgeben war , so wurden doch als

Strafe für ein Verbrechen , das nicht be¬

gangen worden war , Alle ( bis auf Bra¬

gadino ) auf der Stelle niedergehauen ,
dem Bragadino aber einstweilen mit

schrecklichen Lästerungen gegen die christli¬
che Religion die Ohren abgeschnitten , da¬
bei alle übrige Kriegsgefangene gegen 300 ,
die noch im türkischen Lager waren , grau¬
sam umgebracht . Erst der 17 . August ,
ein Freitag ( der Festtag der Türken ) war

dazu bestimmt , dem Helden Bragadino
auf die entsetzlichste Art unter furchtbaren
Qualen das Leben zu nehmen . Zuerst
führte man ihn an alle Stellen der Stadt ,
wo die Mauern und Bastcyen zerschossen
waren , herum , indem man ihn nöthigte ,
zwei Körbe mit Erde zu tragen und ,
wenn er vor Mustapha vorüberging , die
Erde zu küssen; dann wurde er in einem
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Korbe über den Mastbaum auf die Se¬

gelstangen hinaufgezogen , darauf wieder

auf den Markt geschleppt , an der Stelle

wo man den Missethätern am Pranger

Halseisen anzulegen pflegte , nackend aus¬

gezogen und endlich lebendig geschunden -

Die Haut wurde mit Spreu und Stroh

gefüllt , auf eine Segelstange gehangen

und in den Seestädten Syriens zum

Spott und zur Schau überall herum -

geschleppt .
So kam Famagusta m tümsche

Hände - Die Geschichtschreiber versichern ,

daß über 200000 Mann Türken ( unter

welchen 80000 gemeine Soldaten , 14000

Janitscharen und 60000 Freiwillige ) vor

der Scadt gelegen hatten . In den 66

Tagen , als sie die Stadt belagerten , wa¬

ren über 140000 eiserne Kugeln aus

dem großen Geschütze hineingeschossen

worden .

Nachdem die Angelegenheiten auf

Cypern so weit gediehen waren , ließ Mm

stapha auf der Insel eine B- satzung von

20000 Mann Fußvolk und 2000 Reitern .
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Die türkische Flotte unter Ali hat¬
te indessen nicht aufgehört , wahrend des
Monats Juli und August die der Re¬
publik Venedig gehörigen blühenden dal¬
matischen Seestädte zu plündern , wahrend
die spanische Flotte unter dem Admiral
Don Juan d' Austria mit unnühem Ge¬
pränge und vielem Auffenthalte bei Nea¬
pel und dann bei Messina sich verweilte ,
um sich mit der schon daselbst eingetroffe -
nen venetianischen und päpstlichen See¬

macht zu vereinigen . Den 2. September
kam nun auch der Kapitän Quirinus mit
62 kandiotischen Galeeren und auch vielen

neapolitanischen Galeeren bei Messina an,
wo nun eine sehr große und schöne christ¬
liche Flotte vereinigt war . Die türkische
Flotte war indessen von der dalmatischen

Küste nach den Gewässern von Korfu zu¬
rückgekehrt und verwüstete diese Insel um

so mehr , da um diese Zeit ( Anfang Sep¬

tembers ) ein Bote vom Sultan beim

türkischen Admiral , Ali , mit dem Befehle

eintraf , daß er nach der vollendeten Erobe¬

rung vonCypern nicht nur alle umliegende
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Inseln in Besitz nehmen , sondern auch

die christliche Flotte angreifen und zer¬

streuen solle . Dieser Ordre zu Folge

steuerte er nach Lepanto zu, um, nachdem

er sich gehörig mit Proviant versehen ,

die christliche Flotte aufzusuchen und zu

vernichten . Die Alliirten aber , erfreut

über die , bis dahin noch nie gegen die

Türken vereinigt gewesene imponirende

herrliche Seemacht , bauten mit Zuversicht

auf die , für die damalige Zeit bedeutende

Anzahl von Schiffen . Es waren 207

Galeeren , sechs Galeazzen und eine sehr

große Anzahl kleiner Schiffe , die ( ohne

einer großen Menge freiwillig zugetrete

ner Venetianer ) über 20000 Seeleute

mit sich führten . Es wurde nun von

den Anführern der Flotten : Don Juan

d' Austria , Oberadmiral , Anton Colum -

na , Kommandant der päpstlichen und

Seb - Veniero , Kommandant der venekia -

nischen Flottenabtheilungen , ein Kriegsrath
über die weiteren Kriegsoperationen gehal¬

ten und einstimmig die Meinung des Co¬

rinna , der der türkischen Flotte eine
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Schlacht zu liefern anriech , angenom «
men . Der Oberadmiral theilte darauf die
ganze Flotte in vier Haufen , nämlich in
die beiden Flügel , in den Mittel - oder

*) Die Rede dieses Mannes verdient noch jetzt nach¬
gelesen zu werden: „ Aus dreierlei Ilrsachen/saqt errann der Anführer einer Flotte , oder einer ArmeeBedenken tragen , dem Feinde eins Hauptschlacht
zu liefern : 1) wenn es vor Augen liegt, daß dervon dem Sieg- , wenn er statt findet, zu erwar¬tende Vortheil in keinem Verhältnisse zu den Nach-theilen stehe, die eine Folge des Verlustes derSchlacht styn mußten; 2) wenn es leicht thun-des Feindes Macht auch ohne einsSchlucht rhr zu liefern, zu theilen, oder unwirk-sam zu wachen; 3) wenn bei augenscheinlicherUeberkegcnhert der feindlichen über die eigeneMacht zu wenig Aussicht, oder Hoffnung vor¬handen ist den Feind zu besiegen. Keiner vonden angeführten Gründen findet auf unker-
Entschließung , den Türken eine Schlacht zu istfern Anwendung. Der Sieg wird uns btt unserer Starke und dem Muth unserer Leute höchstwahrschernlich zu Theil, und zögen wir doch denKürzeren so sind unsere Fürsten stark genug,den erlittenen Verlust bald wieder zu ersetzenwahrend der Feind, wenn wir ihn schlaaci,'nicht so leicht den Abgang wieder auszugleichenvermag. Und welchen großen Vortheil gewährtder Sache der Christen die Vernichtung diesertürkischen Flotte , Griechenland hat dadurch

Fr « ? * " zu hoffen ; aber ohne di-s-Flotte zu schlagen, können wir durchaus nicbt demFeinde Abbruchthun, seineAbsichtenund Erobermn ?-
planemwetteln. Darum dürfen wir ja nicht säumen,

^ liefern , zumal da
^ Seuchen viel gelit¬ten, zur Schlacht gerüstet erscheinen. "



105

Haupthaufen und in die Reserve . Der

rechte Flügel , 53 Galeeren stark , wurde

unter den Befehl des Herzogs Joh .

Andr . Doria gestellt ; eine grüne Fahne

auf dem Mastbaume unterschied diese Ab¬

theilung ; den linken Flügel ( auch 53

Galeeren ) mit gelber Fahne , kommandirte

Augustin . Barbarigo ; im Mitteltreffen

hatte über 61 Galeeren der Großadmiral

selbst den Oberbefehl *) ; eine Veilchen -

oder himmelblaue Fahne diente zur Unter¬

scheidung ; zwischen dem Mitteltrcffen und

jedem Flügel mußte so vieler Raum blei¬

ben , daß darinnen 3 — 4 Galeeren ne¬

ben einander fahren und jeder Haufen

im erforderlichen Falle sich wenden konn¬

te. Die ! Reserve , die aus 38 Galeeren

. *) Jean d' Austria nahm den Mittelstand in der
Schlachtordnung ein, ihm zur Rechten war M.
Anton Columna , der päpstliche Admiral, zur Lin¬
ken Vcncrio, der venetianische Admiral, dem Co¬
lumna wieder zur Rechten war Hector Spikula ,
Anführer der genuesischen Galeeren. Hinter sich
hatten Jean d' Austria , Columna und Venerio
die spanischen Hauptgaleeren ; am Ende des Mit -
tclhaufens aber zur Rechten war der maltesischeAdmi¬
ral, zur Linken das Kapitanschiff des Petrus Comel-
linuS. Sonst aber standen in allen Haufen die spa¬
nischen, päpstlichen und venetianischen Galeeren
ohne Unterschied unter einander.
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mit weißen Zeichen bestand , regierte Don
Alvar von Bazzano ; doch waren 8 Ga¬
leeren davon als Avantgarde einige 20

italienische Meilen voraus geschickt worden ,
um die Annäherung und die Bewegungen
des Feindes zu beobachten . An schicklichen
Scellen waren auch die Galeazzen (klei¬
nere und schwerer bewegliche Fahrzeuge ,
als die Galeeren ) aufgestellt . In solcher
Ordnung stieß die Flotte den 16. Sep¬
tember von Messina ab. Nachdem ver¬
schiedene Male Nachricht von der feindli
chen Flotte eingegangen war , daß sie von
Korfu gegen Osten gesegelt sey , so zog
die christliche Flotte in derselben Richtung
und rraf den 23 . und 24 . September bei

Korfu ein , wo sie bis zum Ausgange
des Monats verweilte , bis wieder gewisse
Kunde über die Stellung der feindlichen
Flotte im coranthischen Meerbusen anlangte -
Darauf zog die große christliche Flotte ,
brennend vor Begierde den Feind zu er- -

reichen , in geordneter Schlachtordnung
den 6. October gegen Cephalonia zu
weiter , wo sie den 7. im Meerbusen Nis -
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card einfuhr . Die folgende Nacht wieder

abstoßend wollte man in den , dem cou-

zolaner Felsen gegen über liegenden Hafen

Petalah einlaufen , allein ein , von dem

cvranchischen Meerbusen ihnen entgegen -

strebender scharfer Wind nöthigte die Ver¬

bündeten bei Cephalonia zu verharren . '

Wahrend dem hatte aber auch Ali ,

der Admiral der türkischen Flotte , nachdem

diese den 2? . September bei Lepanto in

dem coranthischen Meerbusen angelangt war ,
dafür gesorgt , seine Macht in eine gute

Verfassung zu versehen. Er beorderte so¬

gleich den Bey Mehemet nach der in je¬
nem Busen gelegenen Stadt Aspropiti ,
um Proviant und ein Korps von 10000

Mann Zanitscharen , 2000 gemeines Fuß¬
volk und eben so viele Freiwillige herbei¬

zuholen , damit die Flotte für alle mögliche
Falle vollständig ausgerüstet sey. Als aber

bei letzterer die gewisse Kuude von der

Ankunft der christlichen Flotte in den Ge¬

wässern von Cephalonia eingegangen war ,
ahndeten mehrere Anführer , besonders aber

die gemeinen Seeleute , gleichsam das be-
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vorstehende Unglück und je mehr Ali eine

Schlacht zu liefern ( schon nach dem von

dem Sultan empfangenen Befehle ) geneigt

war ( zumal da er anfangs die christliche

Flotte für weniger stark hielt ) um so

mehr zeigten seine Soldaten Furchtsam¬

keit . Bei dem über die zu nehmenden

Maaßregeln gehaltenen Kriegsrath der

Anführer der türkischen Flotte waren die

Stimmen sehr getheilt , indem Mehrere

lieber der Schlacht auszuweichen anriechen ;

als nach der Anderen Urtheil dieselbe zu

wünschen sey und mit der Aussicht eines

glücklichen Erfolgs geliefert werden könne. *)

In diesem Ginne svrach z- B. im Kriegsrathe
Latzan Pascha, der Sohn des berühmten Barba -

roßa von Algier: „Unsere Feinde sind Nnglau-
biae Feinde des wahren Gottes , darumj dür¬

fen wir Muselmänner keinen Augenblick anstehen,
wo wir sie finden, sie anzugreifen und zu vertil¬

gen- Wie? sind es nicht dieselben feigen Christen,
dieselbe leicht zu besiegende Seemacht, die vor Z0

wahren, als sie weit stärker uns entgegenzutreten
waate, mein Vater fast ohne ein Gewehr zu zuk-
ken blos durch das Geschrei und den gewaltigen
Angriff unserer Leute in die Flucht trieb und ver¬
nichtete? Sie sind so verzagt diese Christen, daß

sie schon, wenn sie nur unseren Namen nennen

boren, zerstäuben! Und waren sie noch c,n Volk,
so könnten sie noch einigermaaßen rmponiren, aber

sie sind aus mancherlei Nationen zusammengesttzr,
die einander Haffen. Was können sie daher aus-
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Bei den Türken , denen Vorsicht und

kluges Zaudern weniger gefällt , als der

kühne Angriff , zumal da sie an ein blin¬

des Fatum glauben , werden immer kühne

richten ? Vieler Potentaten Schiffe sind hier zu¬
sammengekommen, nicht in der Ztbsicht, um zu M
nem gemeinschaftlichen Zweckevereint zu wirken,
sondern, daß man sehe, welche große Macht sir
hätten ! Kein Gott geweihtes Werk ist ihr Plan ,
sondern nur mit irdischem Prunke zu glänzen;
wir aber sind alle einig und zusammengekommen,
um dem wahren Gott und unserem unüberwindli¬
chen Kaiser zu dienen. Und waren unsere Feind«
auch tapfere Krieger, so sind wir es auch und des
Sieges gewiß, denn wir sind starker und besser ge¬
rüstet , als jene. Gewiß, so wir die Christen an¬
greifen, werden sie entweder fliehen oder aus Land
anstoßend Schiffbruch erleiden und in Gefangen¬
schaft gerathen. So sprachen auch Andere von
der Schmach, die auf tapfere Muselmänner siele
und von dem furchtbaren Zorn des Sultan Sc-
lim, der die Rathgebcr der Flucht ermorden würde,
wenn man die sich darbietende schöne Gelegenheit
versäumte, die christliche Flotte anzugreifen , da
doch schon oft auch eine stärkere christliche See¬
macht durch die türkische Tapferkeit besiegt worden
sey! " — Diejenigen, meistens altere und erfahr¬
ne Anführer , welche entgegengesetzter Meinung
waren, erwiederten: „ Da die Feinde es gewagt ha¬
ben, uns nahe zu treten, so muß man für gewiß
annehmen, daß sie starker sind als wir; denn nur,
nachdem sie ausgespähet haben mögen, daß sie ei¬
ne Uebermacht über uns und also Hoffnung zum
SieA haben, konnten sie sich uns schlagfertig ge¬
genüber stellen wollen, zumal da sie wissen muf¬
fen, wie sie, auch zur See von uns geschlagen,
alle die, ihnen noch übrig gebliebenen Inseln
auch verlieren werden, wahrend beim Siege sie
selbst das Verlorne wieder erlangen können. - -
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Anführer den allgemeinsten Beifall finden ,

wozu allerdings die Furcht vor der Strafe
des Sultans , der bei dem geringsten

Anscheine , als habe Jemand aus Man -

gel an Muth nicht das Aeußerste gewagt ,
ihm das Leben nimmt , vieles beitragt .

Auch dürfe man nicht zweifeln, daß dießmal die
christliche Seemacht in sehr guter Verfassung und
gut angeführt sey. Darum verlangt es die Vor¬
sicht, daß wir unsere Flotte nicht zu voreilig blos
geben und durch eine Niederlage , die wir zur
See hier erfahren könnten, unser Reich in Gefahr
bringen- Denn eben so wie es den Vcnetianern
leicht wird, einen Verlust an Schiffen bald wie¬
der zu ersetzen, so findet bei uns, die wir auf
dem Lande übermächtig sind, eine entsprechende
Seeausrüstung viele Schwierigkeit und erfordert
eine lange Zeit. Darum ist es schwerer für die
Wohlfahrt des Reichs, jetzt das Glück nicht zu
versuchen, sondern in diesem Meerbusen, den zwei
feste Schlösser vertheidigen, die Flotte zurückzuhal¬
ten- Hier in dieser vorthcilhaften Stellung , in der
wir so lange es uns nützlich ist, ohne Nachtheil
verbleiben können, ( da wir Proviant und allen
Kriegsbedarf im Ueberfluffe haben) die Bewegun¬
gen des Feindes abzuwarten , erfordert die Klug¬
heit. Sicher hier gegen die Angriffe des Feindes
bleibt letzterem, der wegen der Jahreszeit hier sich
nicht lange aufhalten kann, auch bald Mangel an
Lcbcnsmittel fühlen muß, nichts übrig, als in we¬
nig Tagen, oder Wochen aus diesen Gewässern sich
zurückzuziehen, die er nur um eine Schlacht zu
liefern , augenscheinlich betrat. Indem wir eine
solche Schlacht vermeiden, vereiteln wir und ma¬
chen die Anschlage des Feindes zu Schande, wäh¬
rend wir sie vielleicht befördern, wenn wir eine
Schlacht dem anbieten, der sichzu schlagen wünscht. "
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rer riefen aus : Auf zur Schlacht , der

Sieg ist unser , die feindlichen Schiffe
werden uns nicht Widerstand leisten , dann

fallt uns noch reiche Beute zu , Zante
und Cephalonien nehmen wir mit einem

Schlage , Kandia und Korfu werden den

Winter über belagert , im nächsten Jahre

sind wir Herren von Dalmatien , der Ein¬

gang nach Italien und zur ganzen Chri¬

stenheit ist uns so eröffnet . — So traf
nun Ali die Anordnungen zur Schlacht ;
14000 Mann Landsoldaten wurden in

die Galeeren gebracht und die ganze Flot¬
te in vier Haufen abgetheilt . Der rechte

Haufen ( Flügel ) bestand aus 60 , das

Mitteltrrffen aus 96 , der linke Flügel
aus 93 Schiffen , endlich in der Reserve

waren 30 Galeeren . Nachdem die Flotte
des Feindes so geordnet war , stieß sie
den 6. Oktober ab und kam bis zum
Strand Galange , worauf die christliche

Flotte , deren Anführer , so wie die ganze
Mannschaft sehnlichst eine Schlacht ver¬

langten , sogleich ( am 7. Oktober ) aus
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dem Thals Alexandria abstieß, um in der

Richtung gegen Patras segelnd , den Feind

zu einer Schlacht zu nöthigen . Bei dem ,

vhnwcit dem Lande gelegenen Felsen Cou -

zolari gedächte der Prinz Oberadmiral

den Feind anzugreifen . In derselben Ab¬

sicht die christliche Flotte aufzusuchen seh¬

ten sich auch den 7. früh die türkischen

Schiffe bei günstigem Wind ( der den

Christen entgegen bließ ) gegen Cephalonia

zu in Bewegung , so daß beide Flotten ,

die indessen einander wegen einer vorsto¬

ßenden Ecke des Landes nicht gleich sehen

konnten , nur wemge Meilen von einander

entfernt waren . Erst als die christliche

Flotte hinter dem cvuzolarischen Felsen

hervor kam , wahrend die feindliche bei

der Landesspihe , welche die Griechen Mist

solunghi nennen , sich ausbreitete , entdeck¬

ten die Alliirten mit Frohlocken die Nahe

des Feindes . Die Anführer trafen nun

sogleich die Anordnungen zur Schlacht -

Die christliche Flotte war gut bemannt .

In jeder gemeinen Galeere fanden sich

allein 200 Krieger , welche Schwerster
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führten , in den größeren Kapitansschiffen

3 bis 400 ; nichts wurde Übergängen ,

was bei einer zweckmäßigen Schlachtord¬

nung zum Sieg führen und der guten

Sache den Triumph bereiten konnte .

Wahrend dem hatten auch die Feinde

ihre Vorkehrungen zu dem sofort begin¬

nenden Seetreffen getroffen . Als sie ge¬

wahrten , daß auf dem rechten Flügel Der

christlichen Flotte die von Joh . Dvria

kvmmandirten Galeerenabtheilung mehr ab¬

gesondert , sich in weitem Raume verbrei¬

tete , so meinten sie, es sey eine Maaßregel

der Flucht , so wie wieder die Christen in

den ersten Bewegungen der Türken eine

Neigung sich davon zu machen bemerken

wollten . So irrten sich beide Theile und

waren beide um so gieriger nach dem An¬

fange der Schlacht , indem sie einen leich¬

ten Sieg , erwarteten . So zogen sie ge¬

gen einander an. Während dem bestieg

der christliche Oberadmiral Don Juan

d' Austria einen Schnellsegler und fuhr

um die ganze Flotte herum , theils um

einen sichern Ueberblick zu erlangen , daß

u. 8
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alle Schiffe nach seiner Anordnung auf¬

gestellt waren , theils in der Absicht , um

die Anführer und die ganze Mannschaft

zur Tapferkeit anzufeuern , wo dann auch
mit einmüthigem Beifallsgeschrei Alle aus¬

riefen : wir werden unsre Schuldigkeit

thun - Auf allen Segelbaumen wurden

allerlei Fahnen , aber auf dem Schiffe
des Großadmirals die Fahne des heiligen
Bundes , in welchen die Wappen der Bun -

dcsfürsten abgemalt worden waren , ent¬

faltet , und auf allen Schiffen ertönten

Pfeifen , Trommeln und Trompeten , die

Priester durcheilten mit dem Bildnisse des

Kreuzes Christi die Fahrzeuge vom hin¬

tersten bis zum vordersten Ende und er¬

mähnten di ? Mannschaft mit kräftigen
Worten , tapfer und unerschrocken zu
kämpfen , denn Christus werde vom Him¬
mel kommen , um ihnen , da sie zur Ehre

seines Namens stritten , zu helfen . Durch

diese Aufmunterungen der Priester und

Anführer wurden alle so begeistert und

voll Muthes , daß sie keine Gefahr zu

scheuen und dem Tode nicht auszuwei -
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tes Allmacht und Güte bewahrte sich in

diesem Augenblicke so wundervoll , daß alle ,

die vorher feindlich gegen einander auf

der christlichen Flotte gesinnt gewesen und

durch keine Drohungen , oder Strafen ,

sich mit einander zu versöhnen , bewogen wer¬

den konnten , auf einmal einander umhals¬

ten und einander alle frühere Beleidi¬

gungen willig vergaben .

Der Ort , wo beide Flotten auf ein¬

ander trafen , nöthigte in der That beide

Theile zur Tapferkeit , denn die , welche flie¬

hen wollten , kamen um so mehr in Ge¬

fahr , da sie einander zu nahe gerückt und

die Krümmung des Meeres zu enge und

fast von allen Seiten vom Lande und

von Inseln hier umgeben ist , in deren

Mitte das Meer eingeschlossen kaum fünf

bis sechs deutsche Meilen breit ist . Denn

von Mitternacht zeigt sich der Theil des

festen Landes , der seht Natoliko heißt und

die von Lepanto 20 deutsche Meilen ent¬

fernte Insel St . Maura - Gegen Mor¬

gen erstreckt sich vom Anfange des coran -

8 «
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thischen Meeres bis zum Vorgebürge

Tornese über 17 deutsche Meilen hin die

Küste von Morea ; gegen Mittag umzog
gleichsam die Schlachtlinie die sechs deut¬

sche Meilen lange Insel Zante ; gegen
Abend zu zeigte sich die Insel Cephalonia .
Nur eine Viertel Meile von der Küste
von Albanien liegen die drei Felsen

Cruzolari ( entfernt von Lepanto 10 , von
St - Maura 8, von Cephalonia 16 , von

Zante 18 — 20 deutsche Meilen . )
Zn diesem engen Zwischenraume war

ein Treffen nothwendig eben so unvermeid¬

lich , als es in seinem Ausgange entschei¬
dend werden mußte . Die Türken hatten
270 Schiffe , nämlich gemeine Galeeren

200 , kleinere 50, Fnsten 20 . Das Mit¬

teltreffen von 90 Galeeren führte Ali an,
der in der Mitte stand , ihm zur rechten
war der Pascha Portav ; den großen rech¬
ten Flügel der türkischen Flotte komman -

dirte Mehemet Sirocco , entgegenstehend
dem linken Flügel der Christen ; den Ober¬

befehl über den , dem rechten christlichen

Flügel gegenüber stehenden linken türki -
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scheu Flügel hatte Oluzali , König von

Algier . Die Türken , unbekannt mit der

diesmaligen Starke der vereinigten christli¬

chen Macht , hatten bei Anordnung der

Schlacht gleichsam darauf alles berechnet ,

daß die Christen nur schwach waren und

beim ersten Anblick der ansehnlichen feind¬

lichen Flotte die Flucht ergreifen würden .

Daher waren sie nicht wenig erstaunt ,

als sie die ' zahlreichen christlichen Flotten -

abtheilungen gewahrten , wo fern davon

zu fliehen , vielmehr eine heftige Schlacht

bevorstand . Auf allen Schiffen der christ¬

lichen Flotte , die die Gestalt des neuen

Mondes annahm , war ein furchtbares

Getöse von Trommeln und anderen Im

strumenten . Gleich anfangs war es ein ,

den Christen günstiger Umstand , daß der

Wind , welcher am Morgen ihnen entge¬

gen gewesen war , sich plötzlich so legte ,

daß Jedermann kaum glaubte , auf dem

Meere zu fahren , sondern auf dem Lande -

Aber die Strahlen der Sonne fielen den

Feinden lästig in die Augen , so wie ein

Mittags sich erhebender Westwind Rauch
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und Nebel auf die Feinde zu trieb . Ein

Schuß von dem Schiff des Admiral Ali ,
worauf auch von den Flügeln her durch
einen Schuß geantwortet wurde , eröffnete
die Schlacht , worauf mit einem furchtba¬
ren Geschrei der Angriff von Seiten der
Türken geschah . Schon waren sich die

Schiffe so nahe , daß sie auf einander

schießen konnten und die sechs christlichen
Galeazzen , die die Avantgarde machten ,
schaffen Mit dem großen Geschähe der -

maaßen unter die Feinde , daß eine große
Niederlage unter denen , die sie erreichten ,
angerichtet wurde . Und je naher die feind¬
lichen Galeeren den christlichen kamen , um
ste ganz zu umgeben , um so furchtbarer
war für sie die Wirkung des Geschützes,
zumal da der ihnen entgegenwehende Wind
die Bewegungen ihrer Schiffe aufhielt und
den Rauch den Türken in die Augen
trieb , wodurch die Christen immer wieder

frisch zu laden Zeit erhielten , so daß schon
fast der dritte Theil der türkischen Schiffe
in dieser Gegend mit Abgang von vieler

Mannschaft zerschossen und zu Grunde
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gebohrt worden war , nicht wenige Galee¬

ren verbrannten , andere standen ledig ohne

Steuerleute , nicht zu zahlen war die Men¬

ge von Menschen , Waffen , Ruvern , Se¬

gelstangen , die im Meere herumschwam ,

men. Unglaublich schien es fast , wie die

sechs Galeazzen , die in solchen Schlachten

sonst nicht gebraucht wurden , so schnell

sich im Kreise herumdrehen und bald aus

dem Vordertheile , bald von hinten , bald

von den Seiten unter die Feinde schössen

und so großen Schaden anrichten konnten .

Daher entstand unter denselben eine nicht

geringe Verwirrung , wo nun der Anfüh¬

rer des rechten türkischen Flügels Mehemct

Siroccus einen lebhaften Angriff durch

stärkeres Andrangen auf den linken christ¬

lichen Flügel anordnete , allein August

Barbarigus zog ihm tapfer entgegen und

einen entgegenstehenden Felsen benutzend

versetzte er ihm den Weg so, daß er nicht

mit dem kleinsten Schiffchen durchkommen

konnte ; zugleich kam des Barbarigus

Vetter Mich . Contarenus noch mit einer

starken Schiffsabtheilung zu Hülfe , so
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daß hier ein furchtbares Donnern und
Schießen mit großem Verluste von Men¬
schen stakt fand .

Auf dem linken Flügel der Feinde ,
angeführt von Oluzali , war der Kampf
mit dem rechten Flügel der christlichen
Flotte von einer anderen Beschaffenheit .
Der venetianische Admiral Doria war hier
gegen Oluzali zu schwach, da er nur 40
Galeeren , der Feind aber 90 hatte . Beide
Anführer waren übrigens erfahrne See¬
helden , die einander die Wage hielten .
Im Mitteltrcffen eröffneten die christlichen
Admirale , ehe sich die beiden Flotten ein¬
ander sehr genähert hatten , die Schlacht
mit einem starken Feuer des Geschützes,
wodurch die Feinde so erschreckt wurden ,
daß sie das Feuern nur schlecht erwieder¬
ten , wahrend unter ihnen durch das christliche
Geschütz eine große Niederlage angerichtet
wurde . Ueberhaupt that das türkische
Geschütz um deshalb nur wenig Schaden , !
weil der vordre Theil der feindlichen Schiffe
viel höher war als der der christlichen Ga¬

leeren , wo daher die Kugeln über diese
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weg flogen . Dennoch rückten die Feinde
wie unsinnig auf das Mitteltreffen los ,

wurden aber hier so mit Pfeilen und Ku¬

geln empfangen , daß das ganze Meer von

dem vielen Feuern zu brennen schien, vas

aus allerlei großem und kleinem Geschähe

hervordrang . Schon waren sie zusam¬

mengefahren und ins Handgemenge ge¬

kommen , so daß von beiden Seiten biswei¬

len vier mir drei , sechs mir vier Schiffen

u. s. w. gegen einander kämpften , und

Viele sprangen in des Gegners Schiffe ,

so daß mit Schwerdtern , Dolchen , Messern ,

Hammern , Pfeilen und anderen kurzen

Waffen ein großes Blutvergießen bewirkt

wurde , auch Viele ins Meer gestürzt

umkamen .

Indessen hatte der türkische Admiral

Sirocco mit dem feindlichen rechten Flü¬

gel dem linken christlichen nicht weiter

widerstehen können ; ein großer Theil der

türkischen Schiffe war hier beschädigt oder

gesunken , oder hatten sich den Christen er -

geben , der kleine Rest floh dem Strande

zu ; die Mannschaft aber sprang ins Meer ,
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UM zum Lande zu zu schwimmen ; Viele

ertranken , Viele wurden gefangen .

Wahrend dem hatten die auf der

türkischen Flotte befindlichen christlichen

Gefangenen , die man durch Eisen und

Banden zum Rudern genöthigt hatte , sich

davon losgemacht und schlugen nun selbst

mit unter die Barbaren ein , von welchen

sie so große Mißhandlungen erlitten hat¬

ten , und tödtcten Viele . Immer muthlo -

ser wurden nun die Türken , als sie ihre

Niederlage vor Augen sahen , daher leiste¬

ten sie den , in ihre Schiffe eindringen¬

den Christen nur noch geringen Wider¬

stand , dachten nur an Flucht und Ret¬

tung , aber sie fand nicht statt , nicht ein

Schiff vorn ganzen rechten türkischen

Flügel entkam , alle wurden genommen ,

auch überall die Mannschaft , um die von

ihnen verübten Grausamkeiten zu rächen ,

niedergemacht . Heftig war aber noch

der Kampf im Mitteltreffen . Das Schiff

des Jean d' Austria hatte fünf feindliche
Galeeren gegen sich und eben so kamen

Columna , der päpstliche und Venerius
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der venetianische Admiral mit einer über¬

legenen feindlichen Macht ins Handgemen¬

ge; zweifelhaft schien anfänglich der Ans -

gang , da drängten sich andere christliche
Galeeren mitten unter die türkischen und

eroberten mehrere , so wie Jean d' Austria

drei von den fünf Schiffen , die ihn an¬

gegriffen hatten , eroberte , unter welchen

die Galeere des Admirals Ali , obschon

diese von ihrem kühnen Anführer mir gro¬

ßer Tapferkeit vertheidigt worden war ,

und nur , nachdem er und die ganze

Mannschaft getödtec war , genommen wer¬

den konnte .

Nach Alis Tode ertönte mit einem

allgemeinen Frohlocken auf der christlichen

Flotte im Mitteltreffen ein Siegesgeschrei ;

die Feinde leisteten nur noch geringen Wider¬

stand , die meisten türkischen Anführer , so

wie die Mannschaft ( ausgenommen , was

im Anfange der Schlacht zeitig genug sich

zu retten gesucht hatte , wie z. B- der Pa¬

scha Portav ) waren entweder getödtet ,
oder gefangen . Wahrend dem standen

der linke feindliche und der rechte christliche
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Flügel ' einander noch ohne entscheidenden

Vortheil auf der einen oder ver andern

Seite gegenüber . Doria zog sich endlich

mit den größeren Theile seiner Galeeren

weiter nach dem Meer zu, um den Oluzali
von der Schlacht weg auf sich zu zu kol¬

ken, allein letzterer die Gelegenheit wahr¬

nehmend , griff den ihm zunächst verbliebe¬

nen kleineren Theil von DoriaS Flotte an ,

eroberte nach dem hartnäckigsten Widerstand

einige sehr beschädigte Schiffe ( die aber

bis auf eins durch die Dazwischenkamst
anderer christlicher Galeeren wieder befreit

wurden ) und eilte dann pfeilschnell mit

seinen Schiffen auf das weite Meer davon .

Der Einbruch der Nacht begünstigte seine

Flucht , wodurch demnach ein Theil des

linken Flügels der türkischen Flotte mit

nur geringem Verluste der gänzlichen Zer¬

störung , welche das türkische Mitteltreffen

und der rechte Flügel erlitt , entging .

Bei diesem , von den Christen über

die Türken erlangten großen Siege erlit¬

ten letztere eine unerhörte Niederlage ; das

ganze Meer war von dem Blute der ge-
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tödteten Feinde roth gefärbt ; unzählige

Menschen schwammen im Meere schwer

oder leicht verwundet umher , schrien der -

geblich um Hülfe , oder suchten, an das kleinste

Stück Holz , auf das sie etwa trafen , sich

anklammernd , Rettung . Welches entsetz¬
liche , furchtbare Schauspiel , zumal in ei¬

ner finstern Nacht ! Nur vier Stunden

hatte diese große Schlacht gedauert , die ,

wie die damalige Zeit sich ausdrückte , der ge¬

waltigen morgenlandischen Schlange den

Kopf zertrat und die Macht des allmäch¬
tigen Selims erschütterte ! Hatte , die

verbündete siegreiche Flotte den ersten

Schreck der Türken benutzt und wäre sie

sogleich pfeilschnell vor Konftantinopel ge¬

segelt , so ist es keinem Zweifel unterwor¬

fen , daß die Stadt den Christen wieder

in die Hände gefallen und das türkische

Reich in Europa zertrümmert worden

wäre . Aber zur Schande der Machtha¬

ber , die das Interesse der Christenheit da¬

mals so wenig achteten , gereichte es, daß
man nach einem solchen Vortheile gar

nichts that , um diesen so herrlichen Sieg ,
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der durch seine große Folgen erst so glän¬

zend würde erschienen seyn , zu benutzen ,
und die Türkei war gerettet , zeigte sich

schon im nächsten Jahre den uneinigen

Christen wieder so furchtbar , als zuvor ,
und nie kehrte die schöne Gelegenheit

wieder zurück , Griechenland und Europa

überhaupt von diesem eingedrungenen wil¬

den Völkerstamme zu befreien -

Nachdem kein türkisches Schiff mehr

in der weiten Umgegend zu sehen und

zu erreichen und alle eroberte Schiffe und

die große Beute überhaupt zusammen ge¬

bracht worden war , segelte die christliche

Flotte in den petalischen Hafen zurück .
Und kaum war jene im sichern Port ein¬

gelaufen , als ein solcher Sturm sich er¬

hob , ' wie er in jener Gegend noch nie

war gehört worden . Ein Eilschiff wurde

aber Tags darauf nach Venedig abgeschickt ,

um die Nachricht von dem großen Sieg

schnell dahin zu bringen . Angeführt zu

werden verdient noch der Umstand , daß

die Stelle , wo jener Sieg erfochten wurde ,

schon geschichtlich berühmt geworden war ,
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indem bei dem Vorgebärge Actium , wo

jeht Pcevesa liegt , der Kaiser AugustuS

seinen Nebenbuhler , den Marcus Anto -

nius in einer großen Seeschlacht überwand .

Die Türken verloren in dem großen Tref¬

fen gegen 30000 Mann an Todten

und Gefangenen ; nämlich gegen 25000

Gecödtete Seeleute und Landrruppen ; ge¬

fangen wurden beinahe 4000 . Erobert

wurden 41 ? gemeine Galeeren , 13 Galcot -

ten . In Grund geschossen und sonst ver¬

nichtet waren 80 türkische Schiffe ; nur

40 retteten sich durch die Flucht . Auf

der alliirten Flotte zahlte man indessen

auch 6056 Todte - Bis zum 15 . October

blieb die alliirte Flotte im Hafen , um die

beschädigten Schiffe auszubessern und den

Verwundeten Hülfe zu leisten . Nun er¬

klärte der Oberadmiral Jean d' Austria , daß
er die spanische Flotte wegen der vorgerückten

Jahreszeit , welche Seestürme erwarten las¬

se, gegen Messina zurückziehen müsse , da¬

gegen werde er im nächsten Jahre nicht

fehlen , um mit den Bundesgenossen die

Demüthigung der Ungläubigen vollends
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ins Werk zü sehen. Die Flotte wendete

sich aber zuvörderst nach Korfu , um den

Raub zu theilen . Denn dieser blieb fast

der einzige Gewinn des großen Sieges ,

über den Venedig und fast die ganze

Christenheit so sehr jubelte , ohne ihn zu

benutzen . Denn der anfangs sehr bestürz¬

te Selim sahe bald , daß die Christen in

jene Uneinigkeit und Unlhatigkeit zurück

fielen , die den Türken bisher verstattet

hatte , ein mächtiges Reich in Europa zu

gründen . Er verdoppelte dagegen die den

Despoten leicht möglichen Anstrengungen ,

den in einer Schlacht erlittnen Verlust

in kurzer Frist zu ersetzen, kaum sechs

Monate waren vergangen und der kühne

Tyrann stand wieder drohend den Chri¬

sten gegenüber .



m .

Wie Belagerung von TMien

durch die Türken

im Jahre I68H .





Am Jahre 1658 hatte Leopold I. den

östreichisch - ungarischen Thron bestiegen
und zugleich die römisch - kaiserliche Wür¬

de erlangt . Dieser , an sich wohlunter¬

richtete und einsichtsvolle Fürst hatte , ob-

schon er das Glück seiner Unterthanen mög¬

lichst zu befördern suchte , um deshalb wah¬
rend der ganzen langen Zeit seiner Regie¬

rung einen ansehnlichen Theil seiner Un¬

terthanen ( besonders in Ungarn ) gegen
sich empört , weiter es sich zum Geseh ge¬
macht hatte , zwei sehr schwierige Plane

durchsehen zu wollen , nämlich : 1) Ausrot¬

tung der Ketzerei in Ungarn , 2 ) Vertil¬

gung ver Freiheiten der ungarischen Na¬

tion ; indem er nach der souveränen Ge¬
walt in Ungarn , dem er nur eine Provin -
zialvcrfassung geben wollte , eifrigst strebte .
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Allein der Kaiser fand einen heftigen

Widerstand , die Ungarn griffen zu den

Waffen , um ihre alten Nationalfreihei -

ten zu vertheidigen . Ein langer innerli¬

cher Krieg , ( an welchem auch die Türken

in den Jahren 1661 — 64 Antheil

nahmen , indem sie nach ihrer Weise

große Verwüstungen des Landes bewirk¬

ten ) brach in Ungarn aus - Endlich fand

im Jahre 1681 eine gewisse scheinbare

Beruhigung statt , da der Kaiser durch

einige Nachgiebigkeit seine mißvergnügten

Unterthanen zu versöhnen suchte . Allein

ein großer Theil der Anführer hatte sich

um diese Zeit mit dem türkischen Sultan

Mohammed IV . in Unterhandlungen ein¬

gelassen , um ihn zum Kriege gegen Leo¬

pold anzureizen , indem man ihm die Ober¬

hoheit über Ungarn zusicherte . Nichts

konnte dem raubgierigen Sultan , der allen

Wollüsten und Ausschweifungen ergeben ,

unaufhörlich große Geldsummen zu er¬

werben trachtete , erwünschter seyn , als ei¬

ne Gelegenheit , Ungarn wieder brandschaz -

zen zu können , und so wie der Herr ,
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dachte auch sein erster Diener , der Groß -

vezier . Nebenbei wollte der Sultan durch

diesen Krieg die Janitscharen , deren Haß

er fürchtete , theils beschäftigen , theils auf¬

reiben , um an ihrer Stelle eine , weniger

bevorrechtete neue Art Miliz einzuführen .
So wurde denn von dem beutegierigen

Sultan im Jahre 1682 ein ungeheures

Heer zusammengebracht , das sich an bei¬

den Ufern der Donau lagerte . Zwar war

ein , auf 20 Jahre abgeschlossener Waf¬

fenstillstand noch nicht abgelaufen ; die

Parthei des Mufti in Konstantinopel

hielt den Friedensbruch für ungerecht , auch

versuchte der Kaiser Leopold , dem der

neue Krieg mit den Türken wegen der

Fortdauer der Unruhen in Ungarn sehr

ungelegen kam , Alles , um den Frieden

mit seinem mächtigen Nachbar beizube¬
halten ; allein der Sultan , so wie die ganze

Armee , brannten vor Begierde nach Krieg

und Beute ; auch rechneten die Türken auf

einen gewissen Sieg . Im Divan zweifelte

Niemand , daß dieser Krieg dem deutsch¬

römischen Kaiserthume den Todesstoß ver -
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sehen würde , ja der türkische Sultan

sprach fast frei von einem großen Plane ,

den er auszuführen gedachte . Er hatte

nämlich den gigantischen Anschlag gemacht ,

ein abendländisches unabhängiges Reich

zu stiften und als Sultan über Polen ,

Siebenbürgen , Ungarn und Deutschland

zu herrschen ! Dennoch wollte er das

Reich Ungarn nicht gleich mit seiner Mo¬

narchie vereinigen , sondern es dem Ober - ^

Haupte der Janitscharen , Ibrahim Baßa ,

auf Lebenszeit als ein Lehn überlassen ,

um diesen , ihm gefährlichen mächtigen

Mann sich geneigt zu erhalten . Das

Haupt der Mißvergnügten in Ungarn ,

der Graf Tökely , schloß im Geheimen

mit dem Sultan noch im Jahre 1682

einen Vertrag , wodurch letzterer bei seinem

beabsichtigten Einfalle in Ungarn , dessen

Hauptstadt Ofen er ohnedieß noch be- -

saß , im Lande viele Hülfe gegen die

Truppen des Kaisers sich versprechen

konnte . Schon erklärte Tökely unver -

holen seine Absicht , Ungarn unter dem

Schutze des Sultans in ein unabhängi -
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ges Fürstenthum zu verwandeln ! So

befand sich der Kaiser Leopold in sehr

mißlichen Verhältnissen , zumal da es an

Geld eben so, als an Truppen ihm fehlte ;

( das Heer war schwach an Zahl und schlecht

besoldet , da die Stiftung vieler Klöster

den Schah erschöpft hatte ) kaum 40000

Mann stark war Leopolds Armee , mit

welcher er dem ungeheuren türkischen

Heere und den zahlreichen Haufen der

ungarischen Aufrührer die Spitze bieten

sollte ! Doch war der Kaiser Leopold

nicht ohne Freunde , die ihm in dieser

großen drohenden Gefahr alle Unterstützung

zusicherten , z. B- die Könige von Schwe¬

den und Pohlen (letzterer versprach im

Namen der Republik Pohlen 40000

Mann gegen die Türken dem Kaiser im

erforderlichen Falle zuzuführen ) die Chur -

, fürsten von Sachsen und Baiern u. A-

wollten mit ihrer ganzen Macht ihm zu

Hülfe kommen (so wie auch der Papst be¬

deutende Gcldhülfe gewahrte . ) Mit letz¬
terer , so wie mit einem Ablasse für die

streitenden Krieger und einer geweihten
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Kreuzfahne langte ein päpstlicher Abge¬

sandter in Wien an , eben als daselbst

die Nachricht eintraf , daß 280000 Mann

Türken gegen die kaiserlichen Staaten

heran zögen und schon Belgrad im Rük -

ken hatten . Von nun an verabsäumte

der Kaiser Leopold , der überdieß bei sei¬

ner Frömmigkeit ein festes Vertrauen in

die Vorsehung setzend den Muth nicht

sinken ließ , keine Maasregel , die die Ge¬

fahr seiner Staaten erheischte ; zumal da

man sich bald überzeugte , daß die Absicht

der Türken hauptsächlich dahin gehe , Wien

selbst zu erobern .

Der berühmte Anführer des kaiserli¬

chen Heeres , Herzog Karl von Lothringen ,

ersetzte gewifsermaaßen den Mangel meh¬

rerer Soldaten durch seine große Kriegs -

wifscnschaft und glückliche Anwendung

derselben , allein er durfte es vor der

Hand nicht wagen , sich dem Großoffizier

gerade entgegen zu setzen . Er stellte sich

jedoch bei der Festung Raab auf und

hatte sich sehr Vortheilhaft verschanzt , um

in dieser festen Position der heranziehen -
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den türkischen Armee so l ^nge als möglich
den Weg zu versperren . Wahrend dem

erließ der Verrather Tökely im ganzen
Lande Proklamationen , in welchen er die

Türken für Beschützer der ungarischen

Freiheit und der protestantischen Religion

ausgab . Da nun auch bei der ungeheu¬
ren Macht , mit welcher letztere auf das

Reich anstürmten und den wenigen Trup¬

pen , die Leopold ihnen entgegensetzen konn¬

te , die Ungarn die Sache des letzteren

für verloren ansahen , so strömte fast al¬

les zu Tökelys Parthei zu, wo Schutz zu
erwarten stand , so daß die meisten Ge -

spannschaften sich unter die Hoheit des

Grafen Tökely begaben . Letzterer rieth
nun dem Großoffizier , für jetzt seine Un¬

ternehmung auf die gänzliche Besetzung
des Königreichs Ungarn zu beschranken ,
allein letzterer hatte nichts im Sinne , als

sich der Stadt Wien schnell möglichst zu
bemächtigen , hier , glaubte er , seyen die

Schätze aller deutschen Fürsten aufbe¬
wahrt , so daß er , wenn er diese wichtige
Stadt eroberte , nicht nur diese Schatze
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nebst den Fürsten , sondern auch ganz

Deutschland gleichsam erhalten würde .

Daher glaubte er nicht genug eilen zu

können , Wien in Besitz zu nehmen .

Wahrend nun das , ohnweit der

Festung Raab postirte kaiserliche Heer die

ferneren Bewegungen des Feindes abwar¬

tete , sahe es am Abende des Zohannis -

festes den Himmel an mehreren Orten sich

röchen , und eben diese Feuerzeichen ver¬

kündeten am sichersten die Annäherung

des Feindes . Sogleich wurden nun nn

kaiserlichen Lager alle Vorbereitungen zur

Schlacht getroffen , und schon Tags darauf

drängten die großen Schaaren der Tür¬

ken und ihrer Verbänderen an , da öffne¬

ten sich kaiserlicher Seils die Feuerschlüm

de und eine große M- uge Feinde wurden

aus den dichten Reihen niedergeschmettert .

Allein diese , eine Schlacht ausweichend ,

zogen sich seitwärts in ziemlicher Ferne ,

um das kaiserliche Heer vorbei , gerade hin

auf Wien los zu gehen , so daß Leopolds

Armee von der Hauptstadt dann abgeschnit¬

ten werden sollte- Da Wien nur eine
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sehr geringe Basahung hatte , wahrend

auch bei der großen Uebermacht der Tür¬

ken die kaiserliche Armee dadurch , daß es

jene verfolge , um sie zu einer Schlachr

zu bringen , im Fall des Verlustes dieses

Treffens die Stadt um so sicherer dem

Feinde Preis gab , so sehte der kaiserliche

Heerführer bei der Insel Schütt auf das

linke Donauufcr über , um in forcirren

Marschen die Hauptstadt noch vor dem

Feinde zu erreichen . Diese kluge Anord¬

nung wurde für das von dem Feinde be¬

drohte Wien höchst heilsam ; dadurch er¬

hielt sie eine ziemlich zahlreiche , von dem

vortrefflichsten Geiste beseelte Besahung ,
obschon der Herzog von Lothringen nur
einen Theil seines Heeres , 15000 Mann

in die Stadt einrücken ließ , wahrend
er mit dem größeren Theile desselben ( m
der Nachbarschaft von Wien am Bisam¬

berge den größten Theil der Kavallerie

aufstellend ) nach Mahren zurück ging , um
die nach und naeh eintreffenden Hülfstrup -
pen der Alliirten erst an sich zu ziehen ,

ehe er dem Feinde eine Feldschlachr anbie -
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Len konnte , um Wien zu entsetzen. Noch

ehe aber der Herzog von Lothringen in

der Gegend von Wien eintraf , waren

auf die eingegangene Nachricht von dem

Anrücken der großen türkischen Armee ge¬

gen die Hauptstadt die Vertheidigungsan -

stakten derselben mit dem größten Eifer

von dem Kaiser Leopold betrieben wor¬

den , doch entschloß er sich endlich den 7.

Juli mit dem ganzen Hofe zur eiligen

Abreise , nachdem der Kaiser an diesem

Tage nebst seiner ganzen Familie und ei¬

ner großen Menge des Volks in der Stc -

phanskirche das Abendmahl des Herrn

genossen hatte . In die Kirche war zu¬

gleich der Graf Ernst Rüdiger v. Stah -

remberg beschieden worden , indem ihm

hier am Altare des Herrn der Kaiser in

einer herzlichen Rede die Vertheidigung

von Wien übertrug , worauf er dem wak -

keren Feldherrn seinen eigenen Degen über¬

reichte . Nach dieser feierlichen Verhand¬

lung fand die Abreise des Kaisers , vor

der Hand nach Linz und von da bald

darauf nach Passau statt , und mehr als
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60000 Einwohner flüchteten zugleich aus

der Stadt , wahrend von der , nach Un¬

garn liegenden Seite aus , eine große Mem

ge Flüchtlinge ankamen , die theils in der

Festung Sicherheit suchten , theils weiter

zogen .
Die Stadt Wien galt mit Recht ,

seit Konstanrinopel und Belgrad in den

Handen der Türken waren , für die Vor¬

mauer der Christenheit gegen diese Feinde

derselben . Die Lage der Stadt , die sur

die damalige Zeit gut benuht , eine große

Armee einige Zeit aufhalten konnte , machte

sie zu einer vorzüglichen Festung und schon

einmal ( im Jahre 1529 ) hatte Solymann ,

der größte aller türkischen Kaiser , sie ver¬

geblich belagert und mit Schimpf abzie¬

hen müssen . Eine sehr starke Besatzung
und eine tapfere wehrhafte Bürgerschaft ,

eine zahlreiche und gut besetzte Artillerie ,

hinreichende Verrathe an Lebens - und

Kriegsmitteln , vor allem aber ein hoher

Grad von begeisterndem Gottvertrauen ,

konnten der Stadt in ihrer jetzigen Lage

die Hoffnung geben , sich gegen ein so un -
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geheures Heer von Barbaren , als jetzt die

Existenz der Stadt bedrohete , mit Glücke

eine Zeit lang zu vertheidigen . Die Ver -

theidiger Wiens waren alle nur von ei¬

nem Willen beseelt , als hochherzige Pa¬

trioten eher zu sterben , als dem Feinde

zu weichen und jeden Fuß breit Landes

den Barbaren streitig zu machen .

So trat der 12 . Juli ein . Schon

hatten ^ des Großoffiziers unermeßliche

Schaaren die ganze Umgegend der Stadt

überschwemmt , schon rüstete er sich zum

Angriff derselben , da sandte er noch einen

Parlamentär in dieselbe ; er überließ den Ein¬

wohnern von Wien die Wahl zwischen der

Ergebung und Anuehmung der mohamme¬

danischen Religion und der unvermeidli¬

chen Hinrichtung bis auf den letzten Mann ,

erhielt aber auf diese stolze Aufforderung

keine Antwort . Vergebens rief nun der

Großoffizicr den Grasen pökelt ) mit den

Mißvergnügten aus Ungarn zu sich ins

Lager , dieser blieb in Ungarn zurück , um

dessen völlige Eroberung wo möglich zu
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Angriff abstehen .

Der Graf von Stahremberg ordnete

nun auf die trefflichste Art alle Anstalten

zur Vertheidigung der Hauptstadt . Er

musterte nun zuvörderst die zahlreichen

freiwilligen Vertheidiger der Stadt , denn

Alles , was männlich und im Stande

war , die Waffen zu führen , hatte diese

ergriffen - So bildeten vors erste die eh¬
renwertsten Bürger der Stadt ein schö¬
nes Korps von acht Fahnen und bei
3000 Mann an der Zahl ; von den In -
nungsverwandten formirten die Gesellen
und Lehrlinge einer jeden Innung ihre
Kompagnie ; selbst die Backer , Mehger
und Bauern , obgleich beim Proviantwesen
sehr beschäftigt , stellten doch über 500

Mann zum Streite . Aber auch die
Studenten vereinigten sich willig unter
ihre Fahne , und aus den Buchhändlern

Buchdruckern , Buchbindern , die als Uni¬
versitätsverwandte betrachtet wurden , for -
mirte sich eine zweite Fahne . Dieses
schöne 700 Mann starke Korps erbot
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sich freiwillig die gefährlichsten Posten zu

vertheidigen und hielt auch Wort , so daß

es sich unsterbliche Lorbeeren erwarb .

Nebenbei , da Niemand sich ausschließen

wollte , wurden auch die waffenfähigen

Flüchtlinge zur Vertheidigung der Stadt

versammelt , so daß sich die Anzahl der

freiwilligen Vertheidiger derselben auf 20000

Mann belicf . Alle Klöster wurden in

Hospitäler verwandelt und ihre reichgefüll -

ten Keller spendeten willig ihre Vorrathe

zur Erguickung der Vertheidiger . Den

15 . Juli war das ungeheure türkische La¬

ger und die Umzingelung der Stadt voll¬

endet , der tapfere Janitscharen - Aga la¬

gerte sich dem Burgthore gegen über ;

Cara Mehemet Pascha mit den Tribut¬

fürsten der Moldau und Wallachei rich¬

tete den Angriff gegen die Karnthner und

Braun - Bastey und so lagerten sich auch

die anderen Heerabtheilungen unter ihren

Paschen um die Stadt - Wiens Schick¬

sal und vielleicht das der ganzen östreicki-

schen Monarchie hing jeht von den Eiu

sichten und Entschlüssen des Großoffiziers
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ab , der an sich in der Kriegskunst uner¬

fahren , theils zu stolz war , als daß er die

besseren Nachschlage der Unterfeldherren be¬

folgt hatte , theils nur von Geiz und Be¬

gierde nach Beute getrieben , selbst den

ihm von dem tapferen Aanitscharen - Aga

gemachten Vorschlag , eines allgemeinen

Sturmes , ( der , als das türkische Geschütz

hinlängliche Sturmläcken gemacht hatte ,

bei der ungeheuren Uebcrmacht der Tür¬

ken , obwohl unter entsetzlichem Verlust

im Anfange , ehe den Belagerten der

Muth wuchs , vielleicht hatte gelingen

können ) um deshalb verwarf , weil er

fürchtete , die Beute möchte ihm entgehen ,

wenn seine Völker mit stürmender Hand

in die Stadt eindrangen . Ueberhaupt

haßte die Armee diesen ihren Anführer

wegen seiner unersättlichen Habsucht . Als

nun das große türkische Lager , das sich

in einem Halbkreise von drei Meilen weit

um die Stadt herumzog und gleichsam

selbst einer Stadt glich , ( nach der Thä¬

tigkeit , die bei solchen Gelegenheiten die

Türken zeigen), schnell aufgeschlagen war ,

II . 40
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so wurden eben so schnell die Laufgra¬
ben angefangen ( die sechs Ellen tief ein¬

ander labyrinthenartig durchschnitten ) und

schon am dritten Tag donnerten daher die

Kanonen aus den vollendeten Batterien . Bei

dem überlegenenGeschüHkaliber konnte es nicht

fehlen , daß jenes augenblicklich große Wir¬

kung gemacht hatte , wenn es nicht angeschick -
ter Bedienung gefehlt hatte , die dagegen , bei

den Belagerten sehr gutwar . Doch schon

an dem ersten Tage entstand ein großer ^
Brand in der Stadt bei einem heftigen

Sturme , indem das Schottenkloster nebst

seiner Kirche und Thurme und mehr als

40 Wolmhauser und Paläste in Ruinen

verwandelt wurden , selbst das nahe dabei

befindliche Zeughaus , in welchem große

Munitionsvorrathe aufbewahrt wurden ,
war nahe daran , auch von den Flammen

ergriffen zu werden , wo Wien verloren

gewesen wäre , wenn nicht plöhlich der

Sturm sich gelegt hätte .

Vom 17. Juli an wurden nun die

Angriffe der Türken gegen die Stadt hef¬

tiger und unaufhörlich bebte die Erde von
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dem unausgesetzten Kanonenfeuer beider

Theile . Am stärksten war aber das Feuer

bei der Burgbastey ; die große Batterie

zwischen der Burg - und Lövelbastey war

für die Belagerten der gefährlichste Posten

und der davor liegende Ravelin wurde

von den Studenten vertheidigt . In der

darauf folgenden sehr stürmischen finstern

Nacht machten letztere einen , durch die

Verwirrung ( wegen des Sturmes und der

pechschwarzen Nacht ) so begünstigten Aus¬

fall , daß mehrere 1000 Türken in den

Laufgraben umkamen , auch eine große

Menge Kanonen von den kaiserlichen Ar¬

tilleristen vernagelt wurden - Am anderen

Tage schössen letztere die beim Ausfall ab¬

gehauenen Türkenköpfe aus großen Kano¬

nen durch Bogenschüsse in das Lager des

Feindes zurück.
Auf solche Art ging nun die Bela¬

gerung längere Zeit fort , ohne daß der

Großoffizier , der nur fortfuhr die Stadt

durch heftiges Geschützfeuer und Einwer .

fen vieler Bomben zu ängstigen , aus dem

oben angeführten Grunde steh entschließen
10 *
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konnte , einen Sturm zu wagen . Dafür
war seine Absicht , daß durch Einwerfen
von schweren Granaten und Feuerballen
ein allgemeiner Brand die Stadt zerstö¬
ren und dadurch die Einwohner in die

Nothwendigkeit verseht werden würden ,

zu kapituliren . Allein , obschon in jeder
Nacht das Feuer brennender Häuser die

Stadt erhellte , so waren doch die An¬

stalten zum Löschen zu gut getroffen , als

daß die Stadt durch dieses Verfahren zu
Grunde gehen konnte .

Daher entschloß sich nun endlich der

feindliche Heerführer , besonders da er die

Überlegenheit des Geschützes der Belager¬
ten erfahren hatte , durch Minen und dar¬

auf folgende Stürme die Stadt zu erobern . *)

*) In den 16. u. 17. Jahrhunderte besonders wurden
mehrere der berühmtesten Belagerungen auf die
Art geführt, daß von den Belagerern die Festungs¬
werke durch ausgehöhlte Gänge untergraben , diese
mit vielem Pulver in offenen. ' Fässern, oder Säcken
ausgefüllt und mit einem Zünder auf solck>« Art ver¬
sehen wurden. Laß der Zündende noch Zeit genug
behielt, sich zu entfernen, woraus das Pulver bei
seiner Entzündung einen Theil des feindlichen Wer¬
kes, oder der Mauer einwarf, wo dann gleich nach
der Sprengung von den Belagerern auf die dadurch
entstandene Lücke Sturm gelaufen und auf diese
Weise manche Festung erobert wurde.
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Am 23 . Juli sprang die erste türkische

Mine an der Spitze der Contrescarpe vor

der Burgbastey ; Tags darauf zerriß am

Abende eine entzündete Mine mit gewal¬

tigem Donner die Erve , sie war das Sig¬

nal , nach welchem auf einmal mit unge¬

heurem Krachen alle Feuerschlünde des

Feindes feuersprühend Tod und Vernich¬

tung auf die Stadt und ihre Walle

schleuderten . Unter furchtbarem Gebrüll

stürzte sich ein großer Schwärm blut - und

beutegieriger Türken nach der Lücke hm,

welche die aufgeflogene Mine m dre vor¬

liegende Schanze gemacht hatte . Aber

die Stürmenden wurden durch die , von

den Wallen ihnen entgegen donnernden

Stücke gebührend empfangen , alle Verthei¬

diger eilten nach dem bedrohten Punkte ;

schrecklich war der Kampf auf dem Wa¬

le des Ravelins ; schon waren endlich die

Belagerten an den Hauptwall zurur,ge -

drangt , da trafen neue Schaaren von

Vertheidigern zur Hülfe ihrer erschöpften

Waffenbrüder ein , ein neuer Angriff auf

die Feinde , die durch einen Regen von
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Handgranaten in Schrecken und Verwir¬
rung Miethen , hatte den glänzendsten Er¬
folg , die Türken wurden zurückgeschlagen
und bis in ihre Laufgraben verfolgt ; nur
Wenige kamen , als Zeugen des erlittenen
Verlustes , in ihr Lager zurück .

Beim Anfange des Sturmes hatten
sich die Weiber , Kinder und wehrlosen
Greise in die Stephanökirche geflüchtet ;
der große weite Dom war von ihrer
Menge dicht erfüllt . Eben hatte der
Bischof , ein alter ehrwürdiger Greis ,
die Kanzel erstiegen , um das jammernde
Volk durch eine kraftvolle Rede zu erhe¬
ben , da fuhr plötzlich eine türkische Stück¬
kugel zu einem Fenster herein und schlug
an den Pfeiler , an welchem die Kanzel
befestiget war ; die ganze Versammlung
gerieth darüber in Schrecken , aber die
Kraft der Kugel war schon gebrochen
und sie siel zur Erde herab , ohne einen
Menschen zu beschädigen.

Wenige Tage darauf liefen die Tür¬
ken abermals Sturm , aber sie erlitten
eine neue Niederlage , die um so größer
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letzt zählte man jeden ? ag an 60 Todte .
Aber auch der Schießbedarf und die übri¬
gen Vertheidigungsmittel nahmen auffal¬
lend ab , so wie auch von dem Geschütze
durch den unaufhörlichen Gebrauch immer
mehr und mehr Stücke unbrauchbar wur¬
den . Es war daher sehr natürlich , wenn

. de Sehnsucht nach Hülfe von Außen
mit jedem Tage in der Stadt höher stieg .
Diese fing an Noth zu thun ; stündlich

'

waren daher die Kirchen mit andächtigen
Betern erfüllt , welche den Allmächtigen
um Hülfe und Rettung anflehten . Am

August waren ( nach früheren vergeb¬
lichen Versuchen ) endlich die Belagerten
so glücklich, daß ein , von ihnen abgesand¬
ter Bote , glücklich durch das türkische La¬
ger sich durchschleichend , bei dem Herzog
von Lothringen ( der seit mehreren Wo «
chen schon ein ansehnliches Heer zum ^

Entsatz von Wien zu versammeln ange¬
fangen hatte ) eintreffen konnte , um die
Noth der Stadt und , wie schleunige Hül¬
fe Noth thue , dem Feldherrn , auf den
die Belagerten sehnsüchtig harrten , zu er-
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öffnen . Es glückte dem Boten auch

das Antwortschreiben des Herzogs in die

Stadt zurückzubringen , welches die geang -

ffigten Herzen aufrichtete . „Haltet euch ,

hieß es in demselben , nur noch einige Ta¬

ge tapfer , denn eure Retter nahen . Laßt

gute Wache halten auf dem St . Ste¬

phansthurme und wenn diese an einem

Abende sieben Raketen im rothen Feuer

am Horizonte hoch in die Luft steigen

und ihnen drei mit weißen Leuchtkugeln

folgen steht , so erkennt aus diesem Zeichen,

welches ihr zu erwiedern habt , daß eure

Befreier nahen , welche eine Hauptschlacht

zum Entsah der Stadt beschlossen haben . "

Und in Wahrheit , mit dem Heere

des Kaisers sich zu vereinigen , zogen

gegen Wien heran die Polen unter ih¬

rem siegreichen Könige , die Baiern und

Sachsen , auch selbst von ihren tapferen

Churfürsten angeführt und andere deut¬

sche Fürstenvölker , und aus den entfern¬

testen Provinzen wurde auf langen Zü¬

gen von Wagen das ermüdete Fußvolk

vorwärts gebracht , damit Alle bei dem



LS4

allgemeinen Sammelplahe eiligst zusam¬
mentrafen . Bei dieser Nachricht , die auch
dem Großvezier bald kund wurde , verdop¬
pelte er seine Anstrengungen , um sich der

Stadt vor der Ankunft des Christenhee¬
res zu bemächtigen . Schon war nach ei¬

ner fast zweimonatlichen fürchterlichen
Belagerung das Ravelin vor dem Haupt¬
walle zwischen der gleichfalls zerstörten

Burg - und Lövelbastey nur noch einem

Schutthaufen gleich , und am 3. Septem¬

ber , als zur ferneren Vertheidigung unfä¬
hig , von seinen Vertheidigern ( der Spar -

tanerschaar der helvenmüthigen Musen -

söhne ) verlassen worden , als im türkischen
Kriegsrathe nun endlich ein Hauptsturm
beschlossen wurde , von welchem man sich
die Eroberung der Stadt als gewiß ver¬

sprach . Der Donner der Erplosion vom

Springen einer feindlichen Mine , wodurch
die Burgbasten über 15 Ellen weit zer¬
schmettert wurde , war für die Türken das

Signal zum Angriffe , die in Wolken von
Staub und Pulverdampf gehüllt heran -

stürmten . Aber rroh ihrer Menge und
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fanatischen Wuth wurden sie durch die

heldenmütige Gegenwehr der Vertheidi¬

ger bis zur einbrechenden Nacht , unge¬

heuren Verlust erleidend , vom Eindringen

in die Stadt zurückgehalten . Mehrere

Haufen der Stürmenden waren von den

schon erstiegenen Höhen wieder in den

Graben herabgestürzt worden , aber als¬

bald traten neue Schaaren an die Stelle

der zurückgeschlagenen ; da sprang zum

Verderben für die Türken zur Unzeit eine

große Mine , wodurch eine große Menge

Feinde getödtet wurden und Andere , die

noch im Graben waren , in Verwirrung

gesetzt , zurück wichen , wahrend eine An¬

zahl der tollkühnsten Türken , die schon die

Höhe des Walls erstiegen hatten , hier

wie wüthende Löwen kämpften , denn der

Rückzug war ihnen abgeschnitten , aber

endlich wurden sie durch die verstärkte

Schaar der Vertheidiger mit dem Schwerd -

te in der Faust theils getödtet , theils zu¬

rückgeworfen . Nun konnte das Geschütz

der Stadt wieder wirken ; es stürzten un¬

unterbrochen neue Schaaren von Stur -
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wenden wieder in den Graben hinab ; an¬
dere Tausende waren bereit , die Werke zu
ersteigen und mit der entschiedensten Todes¬

gefahr betraten sie die Leitern . DerGroßoffi -
zier ermunterte die Seinigen zu neuen Angrif¬
fen , wollte um jeden Preiß bei diesem Stur¬

me die Stadt erobern , allein nach Mitter¬

nacht mußte der Feind , nachdem er un¬
geheuren Verlust erlitten , nach dem Lager
sich zurückziehen . Die siegreichen Verthei - s
diger der Walle dankten Gott für den

errungenen Sieg ; zehn Stunden hatte
der Sturmglockenton unaufhörlich die Ge¬

fahr verkündigt , welche der Stadt und

ihren Bürgern drohte . Da ließ sich
in der nächsten Nacht am Himmel das

Zeichen sehen , daß das Befreiungsheer in
der Nahe angekommen sey. So erschien
denn endlich den 11 . September gegen
Abend auf der Spitze des Kalembergs
der Vortrupp des vereinigten Vefreiungs -
heeres , das gegen 80000 Mann stark ,
unter dem Oberbefehle des tapferen Kö¬

nigs von Pohlen , Johannes Sobiesky ,
( welchem der kriegserfahrne Herzog Karl
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Von Lothringen , kaiserl . General - Feldmar -

schall , die Churfürsten von Baiern und

Sachsen , der Markgraf Ludwig von Ba¬

den und A. zur Seite standen ) zur Ret¬

tung Wiens . Alle Anführer , so wie die

von ihnen befehligten Truppen brannten

vor Begierde , den gemeinschaftlichen Feind ,

( ob er gleich trotz des vor Wien schon

erlittenen großen Verlustes noch immer

mehr als doppelt so stark an Zahl der

Truppen war , als die Christen , mit Got¬

tes Beistand anzugreifen und zu schlagen .

Als alle Hindernisse der Natur besiegt

und am Abende des 12 . September die

Hauptmacht der Alliirten sich nebst dem

Könige von Pohlen und den andern Für¬

sten und Feldherren auf der obersten Höhe

des Berges befanden ( nachdem man auch

mit der größten Anstrengung 20 schwere

Kanonen über den steilen Berg gebracht

hatte ) , so wurden alle Anordnungen zu

einer großen Schlacht getrosten , die den

folgenden Tag statt finden und das Schick¬

sal von Wien und vielleicht von ganz

Deutschland und das civilisirte Europa über -
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Haupt auf lange Zeit entscheiden sollte .
So stieg denn nun die Sonne in ihrer
vollen Herrlichkeit am wolkenlosen Himmel
herauf und verkündigte den beiden Heeren
das Beginnen eines blutigen Tages . Bald

war die christliche Schlachtordnung vollen¬

det ; auf dem rechten Flügel standen die

Pohlen , verstärkt durch einige 1000

Deutsche ; das Centrum formirte das

sämmtliche baiersche und fränkische Fuß¬
volk , angeführt durch den Churfürsten
von Baiern ; der , vom Herzoge von Lo¬

thringen kommandirte linke Flügel , bestand
aus dem ganzen kaiserlichen und sächsi¬
schen Fußvolke und aus sieben Regimen¬
tern kaiserlicher und sächsischer Reiterei ,
welche der Churfürst von Sachsen befeh¬
ligte . Das ganze Heer hatte sich mit

dem ersten Blicke des Morgenrothes auf
der Ebene ausgebreitet und rückte nun
dem Feind entgegen . Die Schlachtord¬

nung der Türken war halbmondförmig ,
der Großvezier stand im Mittelpunkte ;
80000 Mann Christen traten muthvoll
einem Heere von ' 200000 wüthenden
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Barbaren entgegen . Gleich bei den ersten

Angriffen drängten die Pohlen und die

ihnen beigegebenen Sachsen den Feind

zurück und trieben ihn von einem Hügel

zum anderen , daß er erst in der Ebene

vor seinem Lager sich wieder aufstellte .

Nun erst begann der eigentliche Haupt -

kampf - Unter einem allgemeinen Allahge¬

schrei aller zum Angriff sich rüstenden

-- Türken , wobei von dem Getöse aller Heer¬

pauken , Trommeln und Trompeten die

Erde erbebte , wehte Mohammeds große

Llutrothe Kriegsstandarte aus den dicht

gedrängten Haufen der türkischen Armee

hoch in die Luft . Aber alsbald brach die

Reiterei der Pohlen ungestüm auf das

türkische Centrum ein , aber kräftigen Wi¬

derstand leisteten die Spahis , der den

Großoffizier umgebende Kern des Heeres ;

, die Pohlen vermochten nicht , sie zu wer¬

fen , mußten sogar endlich der Uebermacht

des Feindes weichen , da befahl der König
allen Heertheilen vorwärts zu gehen , er

selbst stellte sich an die Spihe seiner Poh -
len und führte sie wieder gegen den Feind ,
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der aber hier in seinem Centrum fortfuhr ,

Stand zu halten , denn es galt der Fah -

ne des Propheten . Indem nun in einem

Augenblicke in der ganzen Schlachtlinie

des Christenheeres mehr als 100 Feuer -

schlünde ihre Ladungen m die dichten

Haufen der Türken sendeten , daß Tausem

de entseelt hinsanken , die übrigen bebten ,

stürzte das ganze christliche Fußvolk mit

schnellen Schritten nach dem Feinde hin ,

und wahrend der Churfürst von Sachsen

mit der ganzen Reiterei des linken Flü¬

gels nach dem äußersten Ende des türki¬

schen Heeres hmjagte , fielen vier Regi¬

menter kaiserlicher schwerer Reiterei , ange¬

führt von dem berühmten Heußler , in die

Fronte der Feinde ein und richteten hier

ein großes Blutbad an , mit den andern

acht Regimentern kam Sachsens Chur¬

fürst an der Spitze des tapferen Leibre¬

giments ( spater die Cürassiergarde genannt )

den Türken in die Flanke und in den

Rücken so daß letztere, von allen Seiten

bedrängt und geschlagen , nur an Flucht

noch dachten . Nur in der Nahe von
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Mohammeds Fahne , welche von den ta¬

pfersten Spahis umgeben war , entbrannte

noch eine Zeit lang der wüthendste Kampf ,

bis es endlich dem kühnen Helden , dem

Königssohne , dem Prinzen Alexander So -

biesky , gelang , indem er den Träger der

Fahne niederwarf , das , von den Türken

so hochverehrte Panier zu erbeuten . Da

ertönte aus aller Pohlen Munde ein ein¬

stimmiges Victoria , wahrend die Bravsten

der Türken , als sie die heilige Fahne in

den Handen der Christen erblickten , nun

auch gänzlich entmuthigt , allen ferneren

Widerstand aufgebend , gleich ihren Brü -

dern flohen , aber durch die rächenden

Schweriner der Feinde fanden auf dieser

schmählichen Flucht Mehrere ihren Tod ,
als zuvor im Gewühls der Schlacht selbst .

So war die ganze große türkische Ar¬

mee aufgelöst und vernichtet , lagen nur

etwa 20000 Mann todt auf dem

Schlachtfelds selbst, so kamen noch weit

Mehrere auf der Flucht um , wahrend die

Christen diesen großen entscheidenden Sieg
mit einem verhaltnißmaßig geringen Ber¬

ti . II
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Todte und 1000 Verwundete .

Wahrend dem aber , daß das Be¬

freiungsheer solche Wunder der Tapferkeit

gezeigt hatte , sollten auch die Belagerten

noch einmal Siegeslorbeeren einerndten .

Denn die Türken , trohend auf ihre

Uebermacht , wollten , indem zahlreiche

Haufen von Zanitscharen stürmend gegen ^
die offenen Stellen des Walles anliefen ,

wahrend der Schlacht mit Gewalt in die

Stadt eindringen , allein die heldenmüthige

Gegenwehr der Vertheidiger vereitelte ihre ,

obschon wiederholten wüthenden Angriffe ,

sie wurden zurückgeschlagen und von vorn

von den Kämpfern der Stadt , von hin - !

ten von den Entsahtruppen zugleich ber
^

drangt , verlor der größere Theil dieser ^

Stürmenden in den Laufgraben sein Leben , i

So war der Sieg überall errungen

und Wien befreit . Unermeßlich war aber

auch die Beute , die nach schwerem Kampf

den Siegern zu Theil wurde . Unerhört

war z. B- die Pracht , welche der , den

Umfang von einer halben Stunde fast
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einnehmende Aufenthaltsort des Groß ?

veziers enthielt ; und dieses Zelt , welches

das Beutestück des Königs von Pohlen

war , soll mit seinem Inhalte mehrere

Millionen Reichsthaler werth gewesen seyn .

Aber auch die übrige Beute , die in den

80000 Zelten des türkischen Lagers den

Kriegsvölkern überhaupt zufiel und über

deren Theilung die Alliirten über acht Ta¬

ge zubrachten , war unermeßlich . Den

Tag nach der Schlacht hielt der siegreiche

König von Pohlen mit den sämmtlichen

Fürsten und Heerführern einen wahren

Triumpheinzug in der Stadt - Unbe¬

schreiblich war nach den erlittenen großen

Drangsalen auch der Jubel des Volks ,

als es seine Befreier in die Stadt einzie¬

hen sah , und besonders der König von

Pohlen war der Gegenstand der allgemei¬

nen Verehrung . Denn ihm verdankte es

ja besonders seine Rettung . Der Zug

ging nach denr alten ehrwürdigen Dome

von St - Stephan , um vor Allem dem

Allmächtigen für das gelungene große

Werk zu danken , so wie denn auch der

11 *
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König , als frommer Held , wie er dem

Papste von dem errungenen Siege Nach¬

richt gab , sich der bescheidenen Worte be¬

diente : Veni , viäi , Ven8 vero vioit .

In der Kirche wurde die von des Königs¬

sohne Alexander Sobiesky eroberte große

Fahne Mohammeds , so wie zwei prächtige

Roßschweife , als Siegeszeichen , am Altare

niedergelegt * * ) , vor welchem der König

und alle Anwesende auf die Knie nieder¬

sanken , bis das hohe Loblied venm

lÄuclarnris von vielen 1000 Stimmen er¬

tönend , und von dem Schalle aller Glok -

ken und dem Donner des Geschützes be¬

gleitet , die Herzen erhob ! Ein reiches

Gastmahl , von dem Statthalter dem Kö¬

nige von Pohlen zu Ehren gegeben , be¬

schloß das wichtige Fest . Aber auf allen

Straßen sahe man dankerfüllte Menschen

auf den Knien beten und aus aller Mun¬

de erschollen fromme Gesänge zu Gottes

-») Ich kam und sahe, Gott aber gab den Sieg.

**) Dies« Trophäen waren zum Geschenk für den
heiligen Vater bestimmt.
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Lob und Preiß , denn Großes war durch

ihn vollbracht .

Die Stadt war allso gerettet ; daß

sie nicht früher unterging , ehe das Ent -

satzheer eintreffen konnte , verdankte sie

eben sowohl der heldenmüthigen Gegen¬

wehr ihrer Vertheidiger , als der großen

Eintracht , die unter den Bewohnern ge¬

herrscht hatte , indem alle Stande so

wie die verschiedenen Religionsbekenner

nur ein Sinn , ein Gedanke , die Vater¬

stadt zu erhalten , belebte - Doch war die

Sache aufs äußerste gekommen ; nicht

acht Tage hatte sich bei den Verwüstun¬

gen , die durch das furchtbare Beschießen

und als Wirkung der Minen statt gefun¬

den hatten , die Stadt noch halten kön¬

nen . Auch lagen eine Menge der schön¬

sten Gebäude in Asche , selbst die kaiserliche

Burg war fast ganz zerstört- Fast noch

grausender war der Anblick der Verwü¬

stungen , welche in der ganzen Richtung

des Marsches der türkischen Armee von

Ungarn bis Wien herauf von den Bar¬

baren angerichtet worden waren ; 2400
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Flecken und Dörfer auf beiden Donau¬

ufern verbrannt , 90000 Menschen in die

Sklaverei geschleppt , eben so viele viel¬

leicht gemordet , das waren die traurigen

Erinnerungen dieses Einfalls der Türken

in Oestreich . Und doch welches Glück

war es für dieses Land , für ganz Europa ,

daß die ernstliche Absicht Mohammeds , deren

Gelingen die Civilisation der Welt bedroht

hatte , nämlich auf den Trümmern des zer¬

störten christlichen östreichischen Kaiserreichs
ein großes abendländisches mohammedani¬

sches Reich zu gründen , vereitelt wurde .

Ganz das Gegentheil bewirkte die verun¬

glückte Unternehmung gegen Wien . Seit

dieser Niederlage , die die Türken unter den

Mauern dieser Hauptstadt durch den

Heldenkönig von Pohlen Sobiesky erlit¬

ten , und den noch 16 Jahre fortgesetzten >

und erst durch den Karlowiher Frieden '

beendigten Kriegsbegebenheiten verschwand

das früher bestandene Uebergewicht der

türkischen Macht über die angrenzenden

christlichen Nachbarstaaten allmahlig ganz .

Jenes Ereigniß war der Wendepunkt der
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politischen Größe des türkischen Reichs

überhaupt gewesen , das schon seit längerer

Zeit , wo Rußland so übermächtig sich er¬

hob und auf die zunehmende Schwache

von Schweden , Pohlen und der Türkei

seine weiteren Vergrößerungsplane baute ,

gänzlich zertrümmert worden wäre , wenn

nicht die Eifersucht der übrigen großen

Staaten von Europa , die nur mit Ver¬

druß Konstantmopel in die Hände des

nordischen Kolosses würden übergehen se¬

hen , das fernere Bestehen eines türkischen

Reichs in Europa , da es bei seiner jetzi¬

gen politischen Schwäche der Sicherheit

dieses Erdentheils nicht mehr gefährlich
werden kann , verstattet hätte .
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A n h a n g.

Der 30 - jährige UÄMpf der

KuLteMiMMl .

oder die Intriguen des Serails

in den Jahren 15S5 — 1625 ;

nach Originalpapieren dargestellt .





Unter der Regierung der Sultane Amu -

rath III . , Mohammed III . , Achmet und

Osmaun wurde das türkische Reich durch

die Intriguen der Favorittinnen des Se¬

rails weit mehr , als durch auswärtige

Kriege in Bewegung gesetzt und mehr

als einmal heftig erschüttert . Frauen be¬

herrschten das Reich , und indem immer

eine die andere zu stürzen bemüht war ,

kam die Monarchie durch den Kampf der

Parcheien dem Abgrunde nahe .

Die erste Frau , welche in dieser Pe¬

riode lange beit hindurch das Schicksal

des Reichs gleichsam bestimmte , war die ,

durch ihre Schönheit und geistigen Fähig¬

keiten so berühmt gewordene Baffo , die

aus Kandia gebürtig und von dem adli -
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chen venetianischen Geschlechte der Baff »

abstammend , unter der Regierung des

Sultans Amurath III . die größte Zierde

des Serails war , und diesen Herrscher
durch ihre körperlichen und geistigen Vor¬

züge so für sich eingenommen hatte , daß

er ( was bei einem Türken , und noch dazu

bei einem Sultan , unerhört war ) sie 18

Jahre lang und bis an seinen Tod allein

liebte . Indessen rühmt es die Geschichte

an dieser Favorittinn , daß sie den Einfluß , ^
den sie eine so lange Zeit hindurch wah¬

rend Amuraths Regierung auf die öffent¬

lichen Angelegenheiten gewann , nur mit

Weisheit und Mäßigung benutzte.
Als nach Amuraths Tode im Jahre

1595 sein Sohn Mohammed III . den

Thron bestieg , behauptete die Baffo , die j
als die Mutter des neuen Sultans den

Namen Valiiw erhielt , die bei den Tür - l

ken herkömmlichen großen Vorrechte und ^

das Ansehen , die einer Frau in dieser

Stellung zu Theil werden , im vollsten

Maaße . Denn der neue Sultan , von

Natur sehr trage und weichlich und allen
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sinnlichen Ausschweifungen zugethan , über¬

ließ sehr gern seiner Mutter , deren Klug¬

heit er kannte , die Regierungsangelegenhei «

tcn , die sie auch unter ihrem Sohne meh¬

rere Jahre lang mit solcher Umsicht und

Weisheit fortleitete , daß das ganze Volk

sich zufrieden und glücklich fühlte - Nur

ein Weib , die Sultaninn - Favoritte

Mohammeds III . , war aufgebracht dar¬

über , daß dessen Mutter und nicht sie

selbst an der Spitze des Regiments im

Reiche stand und , da sie von einer unbe¬

grenzten Eitelkeit und Ehr , und Herrsch¬

sucht getrieben wurde , entwarf sie den

Plan einer Verschwörung gegen die Sul -

kaninn Mutter und ihren Sohn , den

Sultan , durch welche erstere umgebracht ,

der letztere aber vom Throne gestoßen

werden sollte , wo sie nun mit dem Ein¬

flüsse und der Macht , die vorher die

Baffo gehabt hatte , als Valido mit ihrem

schon 18 - jährigen Sohne das Reich be¬

herrschen wollte . Allerdings zeigte sich

schon früher , so wie spater , eine verderbli¬

che Eifersucht im Serail zwischen der
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Sulkaninn Mutter und der Favorittinn
desselben , da , wenn letztere einen Sohn

( den präsumtiven Thronfolger ) geboren

hat , mit dem Titel einer Haßaki geehrt ,

ebenfalls großes Ansehen erlangt , und nur

mit Verdruß auf die Valide Hinblicke ,

wenn der Sultan letzterer den Vorzug

gewöhnlich im Rathe ertheilt . Moham¬
meds Favoritte hatte diesem schon zwei

Söhne geschenkt ( Mohammed und Se -

lim ; letzterer starb aber bald ) war also

langst schon zur Haßaki erhoben . Da

nun ihr ältester Sohn , der Prinz Mo¬

hammed einen sehr lebhaften , feurigen

Geist hatte , so daß seine treulose Mutter

( vergessend die große Liebe , womit der

Sultan sie beehrt hatte ) den schon im

18 . Jahre stehenden Sohn für fähig
hielt , die von ihr entworfene schändliche
Verrätherei ausführen zu helfen ; sie theilte t

ihm daher ihren Plan mit und der unbe¬

sonnene Jüngling , gleich der Mutter von

blindem Ehrgeize ergriffen , ging bereitwil¬

lig in die Absichten der Mutter ein. Ent¬

brannt von Begierde , sich des Throns so-
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gleich zu bemächtigen , suchte nun das

verrätherische Paar , vermittelst aller mög¬
lichen Bestechungsküuste , sich unter den

Soldaten einen Anhang zu verschaffen ,
indem zugleich ihnen glaublich gemacht
wurde , wie der Sohn durch kriegerische

Thaten dem Throne , den die Unthätigkeit
und Weichlichkeit des Vaters herabwürdi¬

ge, neuen Glanz ertheilen werde . Solche

Einflüsterungen waren bei den beute ;

gierigen unruhigen Janitscharen zu keiner

Zeit ohne Wirkung . Daher vergrößerte
sich die Parthei der Verschwornen so
außerordentlich schnell , und schon war der

Anschlag nahe daran , ausgeführt zu wer¬

den , als die Verschwörung durch die Ver -
ratberei eines Verschnittenen dem Sultan
entdeckt und vereitelt wurde . Groß , aber
verdient war nun daher auch die Bestra¬
fung eines solchen beabsichtigten Verbre¬
chens ; die treulose Favorittinn wurde er¬
sauft und der unnatürliche Sohn erdrosselt .

Nachdem jene ihr schändliches Pro -
ject auf solche Art mit dem Tode gebüßt



176

hätten , erhielt die Odaliske *) Philatra

den Titel und Rang einer Haßaki , da

sie dem Sultan auch schon zwei Söhne

geboren hatte , ( Achmet und Mustapha ) .

Sie war schön, aber schwach am Geiste ;

gebürtig war sie aus dem Königreiche

Cvpern , einer Insel , die in der früheren ;

Zeit des Alterthums durch die Schönheit

der dasigen Frauen so berühmt war , ( ein

Ruhm , den ihr die neuesten Beobachter

weiblicher Reize ganz verweigern . ) Phila¬

tra hatte schon vor dem Tode der bisheri¬

gen Favorittinn , besonders wegen der

Sanftmuth ihres Gemüths , die Zunei¬

gung des Sultans im hohen Grade er- ;

langt ; sie hatte , obschon damals noch nicht

Haßaki , sich recht glücklich fühlen können ,

hatte nicht unaufhörlich die traurige

Vorstellung , daß , wenn nach des jetzigen

Sultans Tode der Prinz Mohammed

den Thron besteigen werde , dieser ihren

zwei Söhnen nach der Sitte (die, um jedes

») Odaliskrn nennt man alle in dem Serail

Großherrn vereinigte Frauenzrmmer , dre er r-r

Ehre seines Bettes würdigt .
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Sultans Thron zu sichern, gleichsam den

Brudermord sanctionirte, ) das Leben neh¬

men würde , ihre Tage getrübt . Da er¬

schien plötzlich in , Serail eine verschmitzte

Jüdinn , Namens Keira - Kaden , die , in¬

dem sie sich in das Vertrauen der leicht¬

gläubigen schwachen Philatra einzunisten

bemühte , aus der Kenntniß aller Ver¬

hältnisse ( die sie listig genug auszukund¬

schaften verstanden hatte ) dadurch in Kur .

zem die Gunst derselben sich erwarb , daß

sie , als eine , in die jüdische Kabbala an¬

geblich eingeweihte und , daher aus den

Gestirnen die zukünftigen «Ereignisse des

türkischen Reichs vorherzusagen vermögende

Person , ihr und ihren Kindern ein glückli¬

ches und glänzendes Loos voraus prophe «

zeihete . Kaum fing die , durch diese An¬

gaben der listigen Betrügerinn um Vieles

beruhigte Philatra an. sich wegen der Zu¬

kunft zu beruhigen , als schon die ihr von

der Jüdinn gemachten großen Hoffnungen
in Erfüllung zu gehen anfingen . Die Ver¬

schwörung der bisherigen Sultaninn - F« ;

vorittinn und ihres Sohnes war entdeckt ,
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beide büßten ihr Verbrechen mit dem To¬

de und so leuchtete der nicht erwartete

Glücksstern für die Philatra , daß sie zur

Haßaki und ihr ältester Prinz zum pra -

sumtiven Thronerben erhoben wurde . Wer

kann da zweifeln , daß die Jüdinn , die

in den Gestirnen das , der Philatra be¬

vorstehende Glück, schon lauge vorher ge¬
lesen hatte , von letzterer außerordentlich
bewundert und hochgehalten Hürde ! Aber

bald sollte für die Erhebung und das

Glück der Philatra noch Mehreres gesche¬

hen . Der Sultan Mohammed hatte

zwar das strenge Urtheil der Gerechtigkeit
an seinem Sohne vollziehen lasten , allein

als der furchtbare Act geschehen war , reute

ihn die That , denn er hatte ihn ja doch

geliebt den ( obwohl undankbaren ) Sohn .

Gewissensbisse folterten den unglücklichen

Vater , er starb bald darauf , ( im Jahre

1604 ) , da sein Körper durch Ausschweifun¬

gen sehr geschwächt war ( wenig von sei¬
nen Unterthanen wegen seiner Weichlich¬
keit bedauert ) — im 38 . Lebensjahre -

So bestieg denn nun Achmet , der
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älteste Sohn der Philatra , die dadurch

die größte erreichbare Glücksstufe einer

türkischen Frau , zur Valide stch erhoben

zu sehen , erlangte , erst 14 Jahre alt , den

Thron - Je jünger der neue Sultan ist ,

um so mehr hat natürlich die Valide

Einfluß und Ansehen . Zuvörderst wirkte

Philatra von ihrem Sohne den Befehl

aus , daß die noch immer thätige Baffo ,

( Achmets Großmutter ) deren Geist und

Herrschsucht sie fürchtete , ins alte Serail

gebracht werden sollte * ) , worauf die

neue Valid « alle die Ehre , als Sulta -

ninn Mutter , empfing , die bisher der

Baffo zugekommen waren . Unermeßlich

waren die Schätze , welche letztere unter

zwei Regierungen ( der ihres Gemahls

und Sohnes ) gesammelt hatte , die nun

dem neuen Sultan zufielen .

Die erste Staatshandlung in Kon¬

stantinopel , wenn ein neuer Sultan den

*) Ins alte Serail werden nicht nur, wenn ein neuer
Sultan die Regierung antritt , alle Odaliskcn des
verstorbenen Sultans , sondern auch wohl zu jeder
Zeit die sonst in Ungnade verfallenen Frauen, z. B.
bisweilen selbst eine Valid6 , selbst auch eine Hafia-
ki, verwiesen.
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Thron besteigt, ist die , daß ihm von seiner
Mutter und den Ministern ein neues j
Serail gebildet wird , indem die Odalisken

des verstorbenen Sultans ins alte Serail

verwiesen werden . Dieß geschahe auch

dießmal . Unter den traurigen Wittwen ,

die solches Eril immer nur mit großer !

Betrübniß antreten , war aber dießmal j
auch ein außerordentlich schönes griechi - !

sches Mädchen , Namens Fatime , welche

der entnervte Mohammed ( der Vater des

jetzigen Sultans ) noch nicht mit seinem

Bette beehrt hatte . Dieses Mädchen

hatte einstens der Sangiak Beg von Mo - !

rea , erstaunt über so viele Reize , von

ihren Eltern als Sklavin gefordert und

genommen ; allein , da bei ihm der Geitz

und die Ehrsucht über die Wollust sieg¬

ten , so bestimmte er die Schöne für das

Serail des Sultans , das sie durch ihre s
blendende Schönheit zierte - Dennoch

wurde sie , obschon der Sultan darauf

noch drei Jahre lebte , da Kummer und

Ausschweifungen ihn abgestumpft hatten ,

nie von ihm berührt , demohnerachtet aber
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nach seinem Tode mit den übrigen Dda -

listen ins alte Serail gebracht , in welchem

die schon über die bisherige lange Vernach¬

lässigung unwillige Schöne , sehnsüchtig nach

Liebe , fast zu verzweifeln anfing ; bis ihr

in Kurzem unerwartet das größte Glück

zufallen sollte . Indessen hatte die , für

das Vergnügen des neuen Sultans äu¬

ßerst sich bemühende große Sorgfalt seiner
Mutter das neue Serail auch mit selte¬

nen Schönheiten erfüllt , worüber der über¬

aus sinnliche Achmet nicht wenig erfreut

war . Anfangs war es die Griechin Na -

ßia , welche , obwohl nicht ausschließlich ,

ihn anzog . Dabei gewann aber auch eine ,

weit mehr durch geistige Vorzüge ( beson¬

ders durch List und Verschlagenheit ) als

durch körperliche Reize sich auszeichnende

Ldaliske , Namens Kiosem , bald vielen

Einfluß auf den Sultan , den die übrigen

Schönen , welche die Kiosem wegen ihrer

geringen Schönheit für unschädlich hielten ,

eher beförderten , als zu stören suchten, zu¬

mal da jene listig genug war , den schö¬

neren Mädchen gleichsam den Vorrang
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zu lassen und nur ihre Wünsche zu er« !

füllen immer bedacht schien . Wahrend !

dem , daß Achmet im Serail die ersten ^

Vergnügungen der sinnlichen Lust im vol - i

len Maaße genoß , waren seine Mutter > <

und ihre verschlagene Rathgeberinn , die '

Jüdinn Keira - Kaven , ( welche jene nach >

Gefallen leitete ) bedacht , der ganzen Re - i

gierung des Landes sich zu bemächtigen , ^
und gern war es Achmet , zumal da auch

er die Jüdinn sehr hochschätzte, zufrieden ,

daß er der Last des Regierens überhoben

war - Da ^ wurde der junge Sultan auf

einmal , von den Pocken befallen , so ge¬

fährlich krank , daß Alle an seinem Leben

verzweifelten und die Valid « höchst bestürzt

war . Allein die Jüdinn , die noch immer

das Schicksal des Reichs in den Sternen

zu lesen versicherte , beruhigte die Valide

Sultaninn Mutter alsbald , indem sie ge¬

wiß zu wissen vorgab : daß der Sultan

nicht sterben werde - Von Niemandem be¬

merkt , flößte sie zu bestimmten Stunden ^
dem Kranken etwas alten Wein ein , durch

welche behutsame Stärkung sein Leben
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gerettet wurde . Indem er nun allmählig

sich besserte , blieb die Jüdinn Tag und

Nacht bei ihn in dem Krankenzimmer , um

ihn durch Vorlesen , oder belustigende Er¬

zählungen angenehm zu unterhalten , so

daß er eine außerordentliche Zuneigung
I zu diesem Weibe faßte , die , wie er laut

versicherte , ihm allein das Leben gerettet

habe . Daher überhäufte er sie aus Dank¬

barkeit so mit Reichthümern und Ehren ,

daß alle Große des Reichs zu ihren Fü¬

ßen , alle Schätze des Reichs zu ihrer

Disposition waren ; sie vergab alle Stellen ,

sehte ab und ernannte , wie es ihr beliebte ,

Minister . Wer am meisten ihr bot , er:

hielt den ersten Platz - Allein der Miß¬

brauch , den sie von der ihr zugefallenen

großen Gewalt machte , stürzte sie auch

wieder in Kurzem . Auf Anstiften des

Großoffiziers , der seinen eigenen Sturz

befürchtete , wurde unter den Zanitscharen
die Sage verbreitet , wie die das Reich

beherrschende unersättliche Jüdinn selbst

den ihnen bestimmten Sold sich zueigne ,

worauf im September 1605 mehr als



184

30000 Mann , theils Janitscharen , theils
andere Bewohner der Stadt , mit fürchter¬

lichem Geschrei das Serail umzingelten
und den Kopf der Jüdin Keira - Kaden

vom Sultan ungestüm forderten . Der

Sultan mußte endlich , so schwer es ihm

auch ankam , dem Dränge der Umstände

nachgeben . Da er keine Möglichkeit sahe ,
die ihm werth gewordene Jüdinn zu ret¬

ten , wurde sie der empörten Menge über¬

geben - Auf alle Art beschimpft , wurde !

nun von den Anführern das unglückliche >

Weib durch die Straßen geschleppt , dann

in 1000 Stücke zerrissen , und diese ins

Meer geworfen .
Der Sultan , so bestürzt er auch an¬

fangs über den , durch die Meuterer be¬

wirkten Tod der von ihm geachteten Jü¬
dinn war , wußte sich doch bald in den Ar¬

men der Liebe zu trösten . Die eben so

schöne , als witzige Nema verdrängte bald

die Naßia aus seinem Herzen , wahrend er

doch bei allem Wechsel die Kiosem wegen ih¬

rer geistigen Vorzüge zu schätzen fortfuhr -
Aber ganz unentbehrlich schien ihm seine
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neue Geliebte Nema besonders dadurch ge¬

worden zu seyn , daß sie ihm unaufhörlich

durch ihren WiH und scherzhafte satyrischen

Aeußerungen Unterhaltung gewahrte . Aber

ein lustiger Einfall kam ihr einmal theuer

zu stehen . Zudem sie nämlich , um dem

Sultan gleichsam eine neue Ergötzlichst

zu bereiten , ihn beredete , mit ihr in das

alte Serail zu gehen , um die in demsel¬

ben eingesperrten abgesetzten Schönen zum

Scherz in Augenschein zu nehmen , fiel

dem Sultan , als er schon im Begriff

stand , sich wieder zu entfernen , die blen¬

dende Schönheit der ( oben schon bemerk¬

ten , noch jungfräulichen ) Fatime so in

die Augen , daß er ausrief : Wie konnte

mein Serail des schönsten Schmuckes so

lange beraubt bleiben ? Fatime antwortete

mit solchem bescheidenen Anstande , daß

Achmet ganz entzückt von so vieler An¬

muth sie bei der Hand nahm und , einen

unwilligen Blick auf die , von der neuen

Favoritte plötzlich verdunkelte Nema wer¬

fend , befahl , daß jener die Zimmer , die

für die letztere bisher ausgeschmückt gewe -
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sen waren , übergeben werden sollten -

Vergeblich flehte Newa , sich auf die Knie

vor dem Sultan niederwerfend , mit einem

Strome von Thränen den grausamen Lieb¬

haber um Erbarmen — zu sehr schauerte

sie vor der so plöhlich über sie ( unverdien¬

terweise ) verhängten Strafe der Verwei¬

sung ins alte Serail — unabänderlich

war in einem Augenblicke das Loos beider

Schönen entschieden , die , ohne daß es

Beide begriffen, wie es zuging, ihre Pläz -

ze wechselten ; die eine sahe nur einer

freudevollen , die andere einer traurigen Zu¬

kunft entgegen . Fannie selbst ' erstaunte

über diesen nicht gehofften , so leicht und

schnell errungenen Triumph :

„ Denn ein Verborgnes ist sich selbst das Schöne ;

„ Und es erschreckt vor seiner eignen Macht .

Auf der Stelle zur Favorittinn des noch
16 - jährigen Sultans erhoben , war er,

wie es die Größe seiner Leidenschaft mit

sich brachte , eine Zeit lang fast unerschöpf¬

lich in Ehren und Geschenken , womit er

die Geliebte überhäufte . Natürlich groll¬

ten die übrigen Damen des Serails über
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den Vorrang , den ihnen die neue Favo -

ritte ablief , in nicht geringem Maaße , die

einzige listige Kiosem ausgenommen , die ,

indem ste ihre Eifersucht klüglich verbarg ,

nm so mehr in der Achtung des Sultan

wuchs , je freundlicher ste sich gegen Fati -

men benahm . Aber das Glück der letzte¬

ren sollte nicht vollkommen werden , son¬

dern der Stern desselben verbleichte nur

zu bald wieder , da sie den auf einen

Thronerben begierigen ungeduldigen Sul¬

tan nicht sogleich mit einem Prinzen , son¬

dern nur mit einer Prinzessinn erfreute ,

worauf seine Zuneigung zu ihr etwas zu
erkalten schien .

Noch aber zog Achmet diese Favo¬

ritinn allen übrigen Odalisken sehr vor , bis

im Jahre 1606 der , mit der Function , die

Kinder des Tributs in Griechenland * )

auszuwählen , beauftragte Aga , genannt

*) In dem Serail des Großsultans , so wie auch in
Pera und Adrianopcl, befinden sich (an jedem Orte
eine) Erziehungsanstalten für Knaben, die von
christlichen Eltern geboren in den eroberten Pro¬
vinzen jährlich in einer bestimmten Zahl wegge¬
nommen (daher Kinder des Tributs genannt) hier
eine sehr gute Erziehung, aber unter einer sehrstren¬
gen Discipiln und unter der Aufsicht der weißen
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del Chivma Agasy , zu Athen bei einer

achtbaren , aber armen Familie ein jun¬

ges Mädchen von so außerordentlicher

Schönheit entdeckte , daß er voll von Er¬

staunen ausrief : dürfte ich Dich besitzen,
wäre ich der Glücklichste der Sterblichen ,

aber , nein , ein so kostbares Kleinod kann

nur dem Sultan zugehörig werden . So

nahm er , ohne auf das Wehklagen der

jammernden Mutter Rücksicht zu nehmen ,

die erst 15 - jährige Basilia aus den Ar¬

men der Mutter , die sie bebend zurückzu¬

halten versuchte , mit sich fort . Da rief

dem geraubten Lamm die Mutter noch

die bedeutungsvollen Worte nach : Basilia ,

vergiß deine heilige Religion , dein Vater¬

land , deine Familie nicht ! und nicht ver¬

geblich oder in Wind waren diese Worte

Verschnittenen erhalten . Man unterrichtet die
Knaben in denGrundlchren der mohammedanischen
Religion, so wie außer in der türkischen, auch in
der arabischen und persischen Sprache, dabei be¬
kommen sie auch Unterricht im Reiten, Lanzen,
Fechten, so wie in der Kunst den Bogen zu span¬
nen, den Wurfpfeil zu schießen. Die hoffnungs¬
vollsten Knaben behalt der Sultan im Scratt
zu Konstantinopcl , aus ihnen werden zuerst die

Pagen genommen, später können sie zu anen
Reichsstellen aufsteigen-
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gesprochen ; durch das Wunder ihrer Rei¬

ze sollte dieses Mädchen , ( dem auch durch

die Sorgfalt ihrer Eltern unter der An¬

leitung eines Mönchs aus dem Orden

des heil . Basilius eine , ihren Geist sehr

ausbildende Erziehung zu Theil geworden

war , so wie auch ihr Gemüth die treff¬
lichste Richtung erhalten hatte ) sehr bald

das Glück ihres Vaterlandes machen .

Daher fesselte sie Alle , die sie kennen

lernten , beim ersten Anblicke . Dabei hat¬

te sie eine solche Festigkeit des Charakters ,

daß sie das strenge Loos , das ihr zufiel ,

sogleich mit dem Entschlüsse , in allen

Verhältnissen ihren Seelenadel nicht zu

verleugnen , zu ertragen sich vornahm .

Kaum war sie im Serail zu Konstanti¬

nopel angekommen und so geschmückt, um

vor dem Sultan erscheinen zu können,
als Alle , die der Ruf ihrer Schönheit

herbeigeführt hatte , sogleich überzeugt wa¬

ren , daß sie allein das Herz des Verän¬

derungen liebenden / überaus sinnlichen
Sultans für immer fesseln würde ; darum

boten ihr Alle , selbst die Vornehmsten , ihre
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Dienst - an und baten um ihre Protec -

tion ; wäre es ein Hauptverbrecher , riefen

Manche aus , der Begnadigung suchte ,

die Augen der Basilia reichen hin , ihn

loszusprechen , bind dabei diese Freimüthig »
keit und Hoheit im Betragen . Als die

Frauen und vorgesehen Verschnittenen

sich bei ihr nach den Geschenken umzuse¬

hen schienen , die die im Serail ankommenden

neuen Odalisken ihnen reichen müssen , rtef
^

sie aus : Basilia ist arm , sie hat nichts , z

was sie euch schenken könnte , und wollte j

sie euch ein Geschenk mit ihrer Geburts -

stadt Athen machen , so würdet ihr da¬

durch um nichts reicher .

Der Sultan war eben in Gesell¬

schaft der Odalisken im Garten des Se¬

rails , als ein Verschnittener ihm von der

Ankunft dieses Wunders der Welt Nach¬

richt gab . Vier Odalisken , rief Achmet

aus , mögen zuvörderst die Neuangekom¬

mene prüfen , ob sie es verdiene , in ihren

Kreis aufgenommen zu werden ! Kaum

hatten diese Mädchen die Basilia gesehen ,

als sie, bestürzt durch so viele Reize der
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sich in ihre Gemacher voll von rasender

Eifersucht verschlossen . Diese Flucht der

Abgesandten sagte dem Sultan mehr , wie

die beredteste Erzählung es hatte thun

können , welche wundervolle Reize Basilia

entfalten müsse ; er sahe sie darauf selbst
und sogleich sagte es ihm sein Herz : daß

er bis zu diesen Augenblick noch keine wahre

Leidenschaft gehabt hatte . Er liebte sie

so, daß er dabei , was bei einem türkischen
Sultan sonst nie Sitte ist , auch mit eben

so vieler Hochachtung und Ehrerbietung ihr

begegnete . Statt sie sogleich zu bestür¬

men , schonte er die Delikatesse ihres Ge¬

müths , ließ ihr gleichsam Zeit , sich an die

neue Lage , in die sie sich unvermuthet

verseht sahe , zu gewöhnen . Erst nach
Anwendung aller der Mittel , die eine

gegenseitige Zuneigung zu erzeugen pfle¬
gen , daß er ahnden konnte , wie sie frei¬
willig ihm das bewilligen würde , was er
bei anderen durch Gewalt zu erlangen
gewohnt war , schloß er das Bündniß , in¬
dem sie den Namen Johahy von ihm
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eine Favorittinn geehrt , als Achmet jetzt ^
diese Johahy mit köstlichen Geschenken !

und Ehren aller Art überhäufte - Sie

hatte ein sehr bedeutendes Gefolge , sie

erhielt Zimmer neben denen des Sultans ,
in welchen er fast ohne Unterbrechung
verweilte , um des Anblicks und der Unter¬

haltung der , von ihm außerordentlich ge¬
liebten Favorittinn sich immer erfreuen zu
können . Letztere hing aber auch mit gan - !

zer Seele an ihrem Freunde und liebte !

ihn herzlich , fühlte sich auch überaus

glücklich , wahrend die übrigen Damen

des Serails ( die einzige Kiosem ausge¬
nommen , welche einem fein angelegten

Plane zu Folge — denn durch List und

Verstellung hoffte sie noch die Gelegenheit ,
einmal glücklich zu werden , wahrzuneh¬
men — der Johahy mit freundlicher ^
Theilnahme entgegen kam ) dieser den

entschiedensten Haß unverhehlt zu erkennen

gaben . Aber die neue Favorittinn gab

dem Sultan täglich neuen Grund , sie

um ihrer großen Bescheidenheit und Un -
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Eigennützigkeit um so mehr hvchzuachten >
da er an solche Tugenden bei den Damen
des Serails nicht gewöhnt , sie kaum zu
begreifen und gehörig zu würdigen im
Stande war . Daß sein Augapfel sich
in die Regierungsgeschafte ( vorzüglich in
die Besetzung der Stellen ) durchaus nicht
einmischte , Niemanden protegirte , um
keine Gnade ihn bat , wahrend er doch
mit Begierde nur Gelegenheit wünschte ,
ihr seine Liebe noch mehr an den Tag
zu legen , bekümmerte den Sultan endlich
so , daß er , in solcher Zurückhaltung ei¬
nen Mangel an Vertrauen zu ihn erblickend ,
der Geliebten einmal darüber Vorwürfe
machte , worauf sie ihm bescheiden und
zärtlich erwiederte : bleibt mir nur das
Herz meines Sultans , so sind vollkom¬
men alle meine Wünsche erfüllt , soll ich
aber außerdem auf Deinem Befehl noch
ein besonderes Verlangen aussprechen , das
ich bis jetzt in meinem Herzen verbarg ,
so wäre es die Bitte : Sultan , schenke
Deiner Sklavin die Stadt Athen , wo ich
geboren bin ; und befiehl , daß nach mei -

II. 13
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neu Tode sie auf alle Zeiten dem Chef

der schwarzen Verschnittenen gehören soll ,

damit mein Vaterland für immer dem

Zustande von Elend und Unterdrückung

entzogen werde , unter dem es bisher

seufzte , und damit auch meine geringe

Familie Theil nehme an dem Ruhme ,

zu welchem Deine Hoheit die zu glückliche
BaMa erhoben hat ! Auf der Stelle be¬

willigte der , über die Zartheit ihrer Bitte

entzückte Sultan ihr bescheidenes Ansuchen
und das , bis dahin so unglückliche Athen

erhielt nicht nur , so lange als Basilia

lebte , sondern auch in den folgenden Zei¬

ten , wo sie für immer die Domains des

Kisler Agasy verblieb , wieder einen Grad

von Ruhe und Wohlstand , der dem übri¬

gen Griechenland fremd blieb -

Als nun endlich Johahy einen Prin¬

zen geboren hatte , war das Entzücken
des Sultans grenzenlos , aber eben so

groß seine Trauer und Bestürzung , als

nicht nur das Kind nach zwei Stunden

unter den heftigsten Convulsionen schon

wieder starb , sondern auch die Mut -
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ter desselben mit solchen Zufallen ge¬

fährlich erkrankte , die in dem Sultan die

übrigens nicht erwiesene Vermuthung er¬

zeugte , daß die übrigen Odalisken Mittel

gefunden hatten , sich des Gegenstandes

ihrer Rache entledigen zu können . Im

ersten Momente der Rache wollte er alle

Ldalisken umbringen lassen , doch wußte

endlich die Kiosem , die , ohne vom Sultan

geliebt zu seyn , viel über ihn vermochte ,

besonders als Zohahy sich schnell wieder

besserte , so weit seinen Zorn zu mäßigen ,

daß er die Strafe der Versetzung dieser

armen Schönen , ( so sehr sie auch ihre

Unschuld betheuerten ) , ins alte Serail

über sie verhängte - Im Jahre darauf

erfreute zwar Zohahy ihren erhabenen

Liebhaber , der sie noch immer vergötterte ,

mit einem zweiten Prinzen , der auch nach

des Vaters Tode unter dem Namen Os -

mann den Thron bestieg , aber es kostete

der Mutter diese Entbindung das Leben

und des Sultans Trauer über den Ver¬

lust seines Lieblings war eben so groß ,

als seine Liebe zu ihr unbegrenzt gewe -
L3 «
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sen war - Fatime , die von dem Sultan

einstens so heftig geliebte , aber seit der

Ankunft der Basilia vergessene Odaliske ,

bat den Sultan nun um die Gnade ,

Mutterstelle bei dem Sohne ihrer Riva «

linn vertreten zu dürfen und der Sultan ,

der das gute Herz seiner früheren Gelieb¬

ten , die er früher Allen vorgezogen hatte ,

zu würdigen verstand , übergab das Kind ,

seine ihm verbliebene einzige Freude , um

so lieber der Sorgfalt der Farime , als

einer Person , auf deren Treue er vollkom¬

men bauen konnte . Lange Zeit dauerte

der tiefe Schmerz des Sultans über den

Verlust der Einziggeliebten ; mit Wider¬

willen wendete er die Augen von den

Reizen und anderen Schönheiten seines

Serails , bis es endlich der verschmitzten

Kiosem , deren Umgang ihm wegen der

Klugheit ihres Benehmens und geistreichen

Unterhaltung zum Bedürfniß geworden

war , gelang , die Eisrinde , die sein Herz

neuerlichst überzogen hatte , zu sprengen
und je weniger sie schön war , um so

mehr schloß er sich gleichsam anfangs an
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sie an . Sie wurde sogar darauf so glück¬

lich , einen Prinzen , Namens Amurach , m

die Welt zu setzen , wodurch sie das höchste

Ziel ihres , langst im Stillen genährten

Wunsches erreichte , indem der große - nang

und die Ansprüche einer Haßaki chr nun

zu Theil wurden . Als sie nun noch ei¬

nen Sohn , der Ibrahim gekannt wurde ,

aebar , war die Freude des Sultans , der

die Favorittinn mit unermeßlichen be¬

schenken überhäufte , grenzenlos - Aber

von nun an enthüllte die listige Schlan¬

ge allmühlig chre schlechten Gesinnungen

und bald bemerkte der Sultan , daß dem

alteren Prinzen Osmann , dem Sohne der

Basilia , den er doch noch inniger , als die

Kinder der Kiosem liebte , von Seiten der

Letzteren , die seinen Tod wünschte , Gefah¬

ren drohten . Um ihn dagegen zu sichern ,

entschloß er sich gegen die Gewohnheiten

des Serails , ihn schon im fünften Le¬

bensjahre aus den Frauengemachern her¬

auszunehmen und der besonderen Aufsicht

eines einsichtsvollen Mannes zu uoergebcn ,

zu welcher Funktion er einen sehr gelchr -
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ten und rechtlichen Jsmann von der gro¬

ßen Moschee , Namens Aschad , auswählte ,

der den Geist seines Zöglings ausbilden ,

zugleich aber auch für die Sicherheit sei¬

ner Person wachen sollte , wobei jedoch

Farime fortfuhr , dem zarten Knaben alle

wahrhafte mütterliche Sorgfalt zu wid¬

men . Außerordentlich zeigten sich bald

die Geistesanlagen dieses Kindes , so daß

er bei einem sehr vorzüglichen Unterrichte

Riesenfortschritte in den Wissenschaften

machte . Des Lehrers einzige Tochter

Aphendina , die an den Studien des jun¬

gen Osmann Theil nahm und gleich ihm

glänzende Geistesanlagen hatte , war in

dieser Zeit seine einzige Gespielinn und

früh schon schlich sich in dem Herzen des

so äußerst lebhaften Knaben eine heftige

Neigung für diese seine Jugendgespiclinn

ein , die für die Zukunft das Loos beider

großherziger Gemüther bestimmen sollte -

Während dem , daß der Prinz Os¬

mann für die Zukunft solche Hoffnungen

erregte , daß er dereinst eine Zierde des

Throns , der ihm gebührte , zu werden vec-
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sprach , war die Sultaninn Kiosem nur

darauf bedacht , wie sie ihrem Sohne

Amurath die Thronfolge verschaffen könn¬

te. Keine Art von Verratherei ließ sie

deshalb unversucht , indem sie sogar mit

einem Oberhaupte der Rebellen in Sy¬

rien , Namens Aßur , der ein unabhängi¬

ges Reich zu stiften trachtete , in geheime

Verbindung trat , um durch solche mäch¬

tige Hülfe ihre Verratherischen Absichten

zu unterstüßen . Allein dem Sultan blieb

das schöne Komplott nicht verborgen , und

er vereitelte es gerade dadurch am sicher¬

sten , daß er sich verstellte . Daher ging

er den Vorschlag der Kiosem , den gefähr¬

lichen Mann dadurch , daß er ihn zum

Großoffizier erhob und ihn sogar eine

Tochter zur Gemahlin gab , an sich zu

ketten , ein , aber nachdem er den Verra¬

thet dadurch sicher gemacht hatte , ließ er

ihn erdrosseln .

Während dem fuhr der Prinz Os -

mann fort , weit über seine Jahre Geistes¬

fähigkeiten zu entwickeln . Die Kiosem



200

schäumte darüber vor Wuth , erfuhr , wie

der vou ihr so wüthend gehaßte - Osmann

schon so jung allgemein vergöttert wurde -

Um daher ihn , der der Erhebung ihrer

Kinder im Wege stand , zu verderben , ließ

sie keil» Mittel unversucht . Da ihren

schändlichen Absichten hauptsächlich Fatime ,
die treue und sorgsame Erzieherinn des

Prinzen , im Wege stand , so wußte sie

diese endlich dadurch zu entfernen , daß sie
den Sultan zu bereden suchte , die von

dem Sangiak Beg in Morea noch immer

geliebte und im Grunde sehr ungern dem

Sultan abgetretene schöne Frau an letzte¬
ren zu vermahlen . Der schwache Sul¬

tan wollte die Fatime dadurch erfreuen ,

so ungern sie sich auch von ihrem Lieblin¬

ge, dem Prinzen Osinann , trennte , da sie

nur zu sehr die bösen Absichten der Kiosem

durchschaute . Letztere meinend , daß durch
die Entfernung der Fatime ihr Plan , den

Prinzen der sorgfältigen Aufsicht treuer

Freunde zu entziehen , nur halb erreicht

sey , so lange der ehrliche Aschad noch sein

Wachter und Erzieher sey, bewirkte un-
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ter dem Schein , daß ein so verdienter

Mann in einen höheren Wirkungskreis

verseht zn werden würdig sey, beim Sul¬

tan die Erhebung desselben zum Muft »

Vergebens stellte der bescheivene Aschad

dem Sultan vor , daß er diesen hohen

Posten nicht auszufüllen vermöge , er muß¬

te die Erhebung annehmen , denn der Groß ^

Herr , wegen täglich zunehmender Schwa¬

che ganz von der Kiosem beherrscht , ging

nicht ab , in ihn zu dringen ; doch trat

an Aschad' s Stelle ein anderer würdiger

Mann , um Osmanns Erziehung zu voll¬

enden - Allein nicht damit sich begnügend ,

suchte die Kiosem auch durch Bestechun¬

gen aller Art manche Paschas für ihre

schändlichen Absichten zu gewinnen , indem

sie auch bei der Besehung der wichtigsten

Stellen des Reichs , die ihr der schwache

Sultan fast ganz überlassen hatte , immer

mehr Anhänger sich zu verschaffen wußte .

Demohnerachtet entging es ihrem scharf¬

sichtigen Geiste nicht , daß , da der Prinz

Osmann bei den meisten Großen des

Reichs , so wie bei den Zanüscharen und
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Spahis , wegen seinen vorstechenden Eigen ;

schaffen , schon so sehr in Achtung stand ,

um deshalb ihr Plan , nach Achmels Tode

ihren Sohn Amurath auf den Thron zu !

erheben , wahrscheinlich scheitern würde ,

weil bei der zunehmenden Schwache des

Sultans sein Ableben zu nahe bevorstand .

Daher änderte sie ihren Operationsplan , j
Sie gewann die Sultaninn Valide ( die

wenig Scharfsinn zeigende leicht zu tau¬

schende Mutter des Sultans ) für das

Projeet , um nur wenigstens dem ihr ver¬

haßten Osmann den Thron zu rauben ,

einstweilen dem Bruder des Sultans ,

Namen Mustapha , nach Achmets Ableben

die Nachfolge in der Regierung zu ver¬

schaffen. Denn , da der am Geiste und

Körper schwache Mustapha kein langes

Leben versprach , oder auch wegen geisti¬

ger Unfähigkeit vom Throne , dem er nicht ?

gewachsen war , leicht bald wieder versto¬

ßen werden konnte , so behielt die Kiosem

bei der Ernennung des Mustapha zum

Thronfolger noch immer die Aussicht , ih¬

ren Sohn Amurath in Kurzem den ,



203

Thron besteigen zu sehen - Als nun der

Sultan endlich so gefährlich erkrankte ,

daß er seinen nahen Tod ahndete , so

wußten die verbündeten Sultaninnen ( die

Valivo und die Haßaki Kiosem ) ihn zu

bereden ( indem sie ihn mit der Vorstellung

von der Gefahr des Reichs unter einem

minderjährigen Regenten ängstigten ) daß

er, ohne den Muth und die Entschlossen¬

heit zu haben , vorher mit seinen erfahrnen

Räthen Rücksprache zu nehmen — weni¬

ge Stunden vor seinem Tode seinen - Bruder

Mustapha zum Thronfolger bestimmte und

so nicht nur das , dem von ihm so innig ge¬

liebten Sohne gebührende Successionsrecht

verkehre , sondern auch sogar das Leben

desselben selbst mit großer Wahrscheinlich¬

keit aufs Spiel setzte . Zwar mußte Mu -

siapha ihm zuvor schwören, daß er, sobald

der jetzt 15 - jährige Prinz Osmann ma -

jorenn geworden wäre , ihm die Regierung

übergeben wolle , allein es war ja leicht

vorauszusehen , daß , um den Scepter zu

behaupten , er lieber sich beeilen würde ,

dem Thronprätendenten das Leben zu
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rauben , als dieser Verbindlichkeit Gnüge ^

zu leisten , obschon Achmet , dessen Herz >

nicht verhärtet genug war , den Bruder - c

mord auszuführen , gegen die allgemeine I

Sitte der türkischen Sultane diesem Mu -

stapha selbst das Leben gelassen hatte . *) j
Schon den 17 . December 1617 starb der i

Sultan im 31 . Lebensjahre . Groß war ^
das Erstaunen des Volks / laut das Mur - !

ren der Janitscharen , als durch die eben ,

erzählte Serailintrigue statt des vergötter¬

ten Prinzen Osmann , welcher vem Reiche

neuen Glanz zu erwerben Hoffnung ge¬

macht hatte , der , schon durch sein Aeuße -

res abschreckende fast blödsinnige Musta -

pha die Zügel der Regierung übernahm ,

die er zu leiten offenbar unfähig war -

Zwar wurde das unverkennbare allgemei -

*) AIS Achmet den Thron einnahm , ließ er seinem ,
Bruder Mustapha nicht nur das Leben, sondern
verstattete ihm sogar den Auffcnthalt in Konstan¬
tinopel. Als aber der Prinz Osmann geboren
wurde, gereute ihm anfangs diese Nachsicht und
zweimal beschloß er den Brudermord , beide Mal
hielt ihn aber eine große Gewissensangst ab, das
Verbrechen auszuführen . Allein Mustapha zog sich
darauf ganz in die Einsamkeit zurück und wurde
ein Derwisch.
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ne Mißvergnügen anfänglich durch die

Aufopferung großer Geldsummen , die un¬

ter die Offiziers und Janitscharen mit

verschwenderischer Hand vertheilt wurden ,

gedampft , während die beiden Sultanin -

nen , die eigentlich das Regiment führten ,

nur ihren feilen Kreaturen alle Reichs¬

stellen übergaben ; aber , da wegen der of¬

fenbaren Blödsinnigkeit des neuen Sultans

die Verwirrung des Reichs täglich zu¬

nahm und jeder rechtliche Mann täglich

befürchten mußte , seine Stelle zu verlie¬

ren , so brach schon im Februar 1618 eine

Verschwörung wieder gegen den Sultan

aus . Mustapha wurde durch diesen schnell

ausgeführten Aufstand wieder vom Thro¬

ne gestoßen , welchen nun der Prinz Os -

mann mit allgemeinem Beifall bestieg .

Der neue Sultan zeigte , obwohl

noch minorenn nur 16 Jahre alt , gleich

beim Antritt seiner Regierung eine solche

Energie des Characters , daß er für die Zu -

kunfU große Hoffnungen erregte . Schnell

verstummten daher vor der Hand alle

Intriguen des Serails , die Sultaninn
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Valid ^ wurde im alten Serail verwahrt ,

wahrend die verschmitzte Kiosem zwar ih- !

rcn Einfluß verlor , aber doch ihre gefährliche i

Stellung beibehielt . Osmann offenbarte !

aber in seinen Regierungsacten und in ^

den politischen Handlungen , indem er ein

überaus kriegerisches kühnes Projekt der ^
Eroberung Pohlens entwarf , eben so viele j

Kraft und Heldenmuth , als er die Ge¬

fühle des Herzens in Schranken zu er- i

halten wußte . So leidenschaftlich er

auch die Tochter des Mufti , Aphendinen ,

von Kindheit an liebte , so war doch seine

Liebe zu ihr so zart und achtungsvoll ,

daß im Oriente ( zumal unter den Beherr¬

schern der Völker ) vielleicht kein Beispiel

eines solchen Verhältnisses wieder vorkom¬

men wird . Aphendine , Osmanns Jugend¬

freundinn , war aber auch in jeder Hin¬

sicht ein außerdentliches Mädchen , und <

verdiente von ihm so geliebt zu werden -

Mit einer wundervollen Schönheit und

Grazie verband sie das edelste Herz , eine

so vollkommne Entwickelung eines unge¬

wöhnlichen Geistes und eine solche Ge- /
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diegcnheit und Kraft des Characters , daß

das gewöhnliche bloß aus sinnlicher Lust

bestehende Verhältniß der , inr Serail für

das Vergnügen des Sultans versammel -

ten Odalisken , wo Alle gleichsam um die

Gunst des Herrschers , als seine Sklavin¬

nen , buhlen , ihr nicht genügen konnte .

Vergebens verschwendete daher ein gan¬

zes Jahr lang Osmann seine Bitten an

die heißgeliebte Freundinn , daß sie in das

Serail sich begeben möchte , um unter den ,
mit ihr nicht zu vergleichenden Bewohne¬
rinnen desselben , die ihm alle gleichgültig

seyn würden , den ersten Plah einzuneh¬

men , da sie an seiner unwandelbaren Liebe

nicht zweifeln dürfe . Immer erwiederte

sie : so sehr ich Dich auch liebe und mein

Herz brechen muß , wenn ich Dir nicht

angehören kann , so will ich doch lieber

sterben , als mit Anderen deine , Liebe thei¬

len , oder in Abhängigkeit von einer ande¬

ren Person leben , als von Dir . Du bist
Deinem Reiche einen Thronfolger schuldig
und wäre ich nun , in das Serail einge¬
treten nicht die erste , die Dich mit einem
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Prinzen erfreute , so würde jene Glückliche ,

der deshalb die Rechte einer Hasiaki zu

Theil würden , mit Stolz auf mich her- ^
abblicken , mich gleichsam als ihre Skla -

vinn betrachten , so wie ich auch unter !

der übrigen Zahl deiner ü-cworittinnen -

verloren und allen O,ualen der Eifer >ucht >

und des Haffes hingegeben , selbst durch !

den Vorzug , den Du mir in der Nei¬

gung und Liebe ertheiltest , nicht sicher .

mich finden würde , verachtet und beschämt

zu werden . Darum , theurer Osmann ,

überlaß mich lieber meinem Schicksale, i

verlange nur nicht , daß ich im Serail

Zeuge seyn soll , daß andere Frauen an

der Liebe Theil nehmen , die ich allein ver- >

lange , lieber will ich ganz darauf Verzicht

leisten . Osmann erstaunte und erschrack

über die Unerbittlichkeit der Geliebten ,

welche seinem Verlangen , in das Serail , ^
als seine erste Favorittinn einzutreten , un¬

ter keiner Bedingung entsprechen wollte ;

er wußte wohl , daß er als Sultan die

Macht hakte , sie zu zwingen und daß selbst

ein solcher Machtsireich ihm von Aphen - ^
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dinen , da sie ihn so sehr liebe , versieben

! werden dürfte , aber dieses einzige Mäd¬

chen hatte ihm eine so zarte Liebe einge¬

flößt , ein so reines Feuer in ihm entzün¬

det , daß er sich nicht für berechtigt hal¬

ten konnte , als gebietender Herr gegen sie

zu verfahren , so wenig er bei der hohen

Achtung , die er für den Mufti , ihren Va¬

ter hegte , es vermochte , diesem ehrwürdi -

gen Mann , seinem Lehrer , die Tochter

gleichsam mit Gewalt zu rauben . Daher

gab er für seht den Plan einer , obschon

von ihm so sehnlichst gewünschten Verbin¬

dung mit der geliebten Aphendine , auf

( indem er von der Zeit , vielleicht auch

von der Eifersucht der Geliebten , wenn

sie sahe , daß er , dem Gesetze der Noth¬

wendigkeit weichend , durch eine andere Fa¬

voritinn , seiner Rcgentenpflicht Gnüge zu

leisten , sich genöthigt gesehen hatte — eine

f Aenderung ihres grausamen Entschlusses

erwartete . ) Und Aphendine mußte leider

es erfahren , daß dem Osmann durch ei¬

ne Ovaiiske , . Namens Mirza , für die er
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übrigens nur eine sehr schwache Zunei -

gung hatte — denn die Zugendgeliebte

erfüllte ganz sein Herz - die Freude

wurde , einen Prinzen zu erhalten , der dar ;

auf als prasumtiver Thronfolger , wie

seine Mutter als Haßaki erklärt wurden .

Der junge Sultan unternahm indessen ,

theils aus eigentlichem Drang , durch >

Kriegsthaten sich Ruhm zu erwerben und >

die Grenzen des Reichs auszudehnen , ^
theils um den Liebesgram zu zerstreuen , l

der sein Herz zu verzehren drohte , einen

Krieg gegen Pohlen . Nachdem dieser i

ohne ein entscheidendes Resultat beendigt !

war , hielt der Sultan einen Triumphein¬

zug in Konstantinopel , wo er , indem er I

die noch immer seinem Herzen gleich

theure Aphendine so öffentlich ehrte ( oh¬

ne auf die Haßaki , deren Sohn , der

prasumtive Thronfolger , indessen gestorben ^

war , einige Rücksicht zu nehmen ) daß die

Armee und die ganze Stadt nicht mehr

über den hohen Grad von Zuneigung in

Zweifel seyn konnte , mir welchem er an



14 *

214

Aphendincn hing , worüber die Damen des

Serails , vorzüglich aber die Haßakl und

die Kiosem in die größte Wuth genethen

und den beiden Liebenden ewige Rache

schworen - Jene boshafte Kiosem , ( nut

acheimen Groll darüber erfüllt , daßOömanu ,

den sie vergeblich gesucht hatte zu verderben ,

von der Nation im Allgemeinen verehrt , im¬

mer mehr den ihm gebührenden Thron

befestigte ) uneingedenk der Großmuth des

Sultans , mir der er ihr alle Ehren und

die Aufsicht über die Erziehung ihrer zwei

Söhne bewilligt hatte , hörte nicht auf ,

durch alle ihr zu Gebote stehende Mittel

im Geheimen dem Sultan unter den Ja -

nirscharen und unter dem Volke überhaupt

Feinde zu erregen , wozu allerdings Os -

mann einigen Anlaß gegeben hatte ) ( im

dem er, über die Janitscharen ungehalten ,

an ihnen zur gelegenen Zeit Rache lieh¬

en Der von Osmann in der Absicht, das Königreich
Bohlen zu erobern, unternommene Krieg, reisen
schlechten Fortgang er der Feigheit der Janit¬
scharen zuschrieb, wurde Ursache seines Hohes ge¬
gen dies« Miliz.
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men zu wollen , sich mehrmals merken ließ ) .

so daß das , von der falschen Schlange

ausgeworfene Gift schon stark zu wirken

anfing . Endlich wurde das Maaß der

Erbitterung dieser Kiosem gegen Osmann

voll , als dieser junge Sultan , dessen j

Handlungen alle den Charakter des Au¬

ßerordentlichen trugen , gegen ein ( nach
der Niederlage des Bajazet durch den i

großen Tartanchan Timuc von dem Di - l.

van gegebenes ) Staatsgefttz , seine geliebte

Aphendine nicht als Sklavin in den Se¬

rail aufnahm , sondern sie, als ihm gleich ,

als Gattinn im christlichen Sinne , als

Kaiserinn neben sich auf den Thron

setzte . * ) Das für Konstantinopels Bc -

*) Durch ein Grundgesetz war es dem Grô sultan
verboten, eine Sultaninn als Gattin zu nehmen.
Indessen hatten schon mehrere Großsultans vor ^
Osmann sich über dieses Gesetz weggesetzt, so hat¬
te Amurath II. eine Tochter des Despoten von >
Scrvien geheirathet , so wie Solymann II. die
Sklavinn Rorclane erst frei gegeben, dann sie zur
Gattin genommen hatte. Indessen fühlte doch
Osmann , daß er etwas , um die öffentliche Mei¬
nung, welche seinen Schritt , sich mit der Äphen-
dine zu vermählen , tadeln würde, zu beruhigen,
thun müsse. Er eröffnete daher diesen seinen
Entschluß vorher einem Ausschüsse von hohen
Staatsbcdicnten , die aber natürlich , da sie das
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schend ein großes Ereigniß ankündigte - , i

Um so mehr reifte in Osmanns kühner
Seele das schon langst entworfene Pro -

jett : die Janitjcharen , deren aufrühreri¬

scher Aeist schon so oft die Sicherheit
des Reichs gefährdet hatte , ganz aufzulö¬
sen. In dieser Absicht faßte er plötzlich
den Entschluß , sich von Konstantinopel

nach Kairo zu begeben und in letzterer
Stadt die Residenz aufzuschlagen , wo« ,
durch es ihm leicht würde , durch die Ent¬

fernung eine Armee zu versammeln , stark >

genug , die Janitscharen zu unterdrücken !
und die neue Ordnung der Dinge durch -

zusetzen. Schon war der 1. Januar
1622 als der Tag zur Abreise festgesetzt,
als der , von der Kiosem angezettelte Auf¬
stand der Janitscharen , Spahis und ei¬

nes Theils des Volkes ausbrach , denn

der Plan , daß Konstantinopel von nun

an aufhören sollte , der Sitz der Regierung

zu seyn , verletzte das Interesse so vieler

Personen , daß der Sultan dadurch sich
um so mehr Feinde erweckte . Osmanns
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T° d wurde i - schlG - " , und verlast - " fast

d ° u allen Irennden unl - el - S > «

Held unglücklich, ( wie Karl

stchlich wegen der «" S- °^ UnbM,anu

keil seines K- ds - s ) s - m- m Schicksale

fiel m die Hände der wüthenden Red ll ^
wurde auf das grausamst . g„>. rß>: °°d---""°

e „ n ° - d - n Nnr drei Jahre h°---d«--st^
Jahr - alte unglücklich - Oswann r - gre - n « °

gelang - S ° e- - äulaall - » Sultan « . " Äws - m

dnrch f°r,a-sd°nn-n-Jn,rign-n-ndltch th ° m

eigenen Sohn Amurach auf den Tlron

zu bringen . Zwar wurde van den Aufruh -

rern anfangs der blödsinnige Mustavha , O^
manns Onkel , abermals als Sultan aus¬

gerufen , allein ihr , in allen Knusten der

Verstellung eingeweihter und unerschöpfli¬

cher Geist , wußte die unglückliche Kaise¬

rinn Aphendine und die rechtliche Par -

chei unter den türkischen Großen , die

über die durch die verracherischen Janit -

scharen bewirkte gräuliche Ermordung des

edlen Osmann noch schauderten , über den

Antheil , den sie als eigentliche Anstifterinn
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an dem Tode Osmanns gehabt hatte , so
zu tauschen , daß diese sich wieder mit ihr
verbanden , um eine neue Revolution

durchzusehen , durch welche Mustapha wie «
der vom Throne gestoßen und Amurath ,
der Kiosem ältester Prinz , ob wohl erst
13 Jahre alt , auf demselben erhoben wur¬
de. So gelangte die nun , als Mutter
des neuen Sultans ( Amurath IV . ) zur
Sultaninn Valido erhobene Kiosem , nach¬
dem sie , um zu diesem Ziel zu gelangen ,
so viele Verbrechen und Grausamkeiten
verübt hatte , zu den höchsten Ehren und

zu der Stufe des Glücks , die am türki¬

schen Hofe ein Weib erlangen kann . In¬
dessen fand sie sich doch in der Hinsicht
bitter getauscht , daß , obschon ihr Sohn
erst 13 Jahr alt war , er doch wenig auf
sie achtete und , indem er weit weniger
den Rathschlägen seiner treulosen Mutter ,
als denen der verwittweten Kaiserinn Aphen -
dine bei den Maaßregeln , wodurch alle
Mörder Osmanns nach und nach den

grausamsten aber wohl verdienten Tod er-
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leiden mußten , folgte , und bei einem hel¬

len Verstände ( indem er die , von der Mut¬

ter ererbte Verstellungskunst auf eine , in

solcher Jugend bewundrungswürdige Art

auszuüben wußte ) , war es zugleich ein

natürliches Gefühl von Hochachtung für

die unglücklich gewordene Aphendine , wel¬

ches ihn antrieb , sich in wenig Monaten

von der Vormundschaft seiner Mutter ,

die bald in ihm ihren Meister an Ver¬

schlagenheit erkannte , zu befreien . Aus

Verzweiflung und in der höchsten Wuth ,

über den Einfluß , welchen die , von ihr

bis in den Tod gehaßte Aphendine über

den Sultan gewonnen hatte , faßte sie da¬

her den schändlichen Anschlag , sie durch

Gift ums Leben zu bringen . Allein Aphen¬

dine , unempfindlich gegen alles , überließ

die von der Kiosem ihr eines Tags zum

Geschenk übersendeten , wunderschönen ,

aber vergifteten Früchte ihren Dienerin¬

nen , die aber sogleich nach dem Genuß

derselben unter vielen Bauchschmerzen
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umsanken . Die Kaiserinn , sogleich den

Frevel ahndend , mit der man ihr nach

dem Leben getrachtet hatte und ganz be¬

sonders darüber bestürzt , daß ein von ihr

sehr geliebtes Mädchen an den Folgen

des Giftes sterben mußte , erkrankte nun

selbst und unterlag bei ihrer ohnedieß

schon durch den Kummer niedergedrückten

Konstitution in wenig Tagen ihrem Schick¬

sale - Aber der Sultan Amurath weihte

ihrem Andenken das aufrichtigste Beileid

und war er auch als Sohn zu zart , an

seiner bösen Mutter , die er langst schon

verabscheute , Rache deshalb zu nehmen ,

so traf diese doch die Nemesis noch nach

einer ziemlich langen Zeit , als sie schon

hochbejahrt die Früchte ihrer Treulosigkeit

im Glänze , Ueberfluße und Ansehen noch

fortdauernd genoß , unter der Regierung

ihres Enkels , Mohammed des IV. , der

das ränkesüchtige Weib , da sie durch ih¬

ren unbegrenzten Ehrgeiz das ganze Volk

im höchsten Grad gegen sich erbittert hat -
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te , erdrosseln ließ . So erlitt Kiosem

doch zulcht noch die Strafe für die vielen

Verbrechen , die sie in ihrem langen Leben

verübt hatte -
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